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Ojterartikel Der polnijchen Prejje. 

Aus Nr. 80 des Kurjer Poznański (Pojen) 

vom 8. April 1917. 

Der Anferjtehung enigegen. 

om Wechjel der einQerjtrómenden Ereignifje bereitet 
ich die Welt wiederum auf die Feier der Aujerjtegung 
des Heilands und Grlijers bor. Der in den ges 
Heimften Tiefen erfchütterte Glaube tritt mit den Frauen 
des Evangeliums vor den abgewälzten Stein des 
Grabes Chrijti, nachdentend über das wunderbare 
Geheimnis des vom Tode erftehenden göttlichen Lebens 
und in den Dtyjterien der Qual und der Losfaufung 
eine unerjchöpfliche Quelle der Hoffnung und des 
Trojtes in den jchweren Mühen des ~Alltagslebens 
findend. Zum dritten Mal in biejem Kriege verjenft 
fich Die jehnende polnijche Seele mit größerer Hoffnung 
als je in das Morgengrauen eines befferen Gejchids, 
das immer flarer, immer wärmer am Horizont deg 
nationalen Seins aufleuchtet. 
der Auferjtehungsiymbolif, die den Gdjtein des fatho= 
lijchen Glaubens bildet, jo berwachjen, daf es für fie 
feinen anderen Gedanken gibt, außer dem vom Em: 
porheben des Steines, welcher rund 100 Jahre lang 
das üppige polnijche Leben niederdrüdt, das unauf- 
hörlich fic) zu einem breiten und erhabenen Schwunge 
aufrafft. 

On ganz Europa erjchallt das Grollen der Ge- 
iehiige ; reichlich fließt polnijches Blut auf allen Schlacht: 
feldern ; noch rauchen die Ruinen und Brandtriimmer 
auf den polnijchen Gebieten ; doch der bejorgte polnijche 
Gebanfe eilt über Mangel, Schmerz und Zerjtóż 
tung hinweg dem einzigen Biele des nationalen Glücks 
und der nationalen Freiheit entgegen. So beichaffen 

‘find das höchfte Dogma und der Leitftern polnijchen 
Denfens,. 

|. Sh bem Nebel des gejchichtlichen Unwetters 
zeichnen fich immer deutlicher vor der Nation zauber- 

Die Nation ift eben mit | 

— Die fanabijche polnische Legion. ©. 660. 

Hajte Ausfichten ab, an welche vor dem Kriege ihre 
Durch die Laft der Prüfungen niedergedrückten brei- 
tejten Wolfsjchichten jogar nicht einmal zu denfen 
wagten. Denn Die Zeiten, in denen wir leben, mit 
ihren fic) überjtürzenden Creignijjen berechtigten zu 
den Fühnjten Kombinationen. E3 liegt in der Luft 
von ganz Europa etwas, was neues Leben atmet; 
man hört eine Art Frühlingsraufchen, das eine neue 
Mera anfiindet. ES zerplagen die Cisfdjollen alter 
Vorurteile und politijcher Dogmen, hervor blickt frifches 
Grün aus den Trümmern des alten Lebens. 

Wenn wir uns in den Pulsichlag der gejchicht- 
lichen Cntwickelung Hineinverfenfen, jo fühlen ‘wir 

| genau, daß-eine große gejchichtliche Periode fich ihrem 
Abjchlug nähert und eine neue beginnt. C8 vollzieht 
fi) vor unjeren Augen eine Ummälzung der Begriffe 
und Borjtellungen, wie fie die Menjchen in epode- 
machenden Zeiten erfuhren, als die altertümliche heidnifche 
Welt verjchied, oder die Menjchen an der Neige des 
19. Jahrhunderts, als am Firmament der Feuerjchein 
der franzöfifchen Revolution aufleuchtete. Zum dritten 
Mal jteigt das alte Europa ins Grab, einem ver- 
jüngten Europa Plak machenb. C3 ftieben Funfen 
neuer Jdeen in die ganze Welt hinein, das verbrennend, 
was ein Wberbleibjel aus der Vergangenheit war. 
Lofungen und Aufforderungen erjchallen, wie fie in 
der Mitte des 19. Jahrhunderts die Neaftion nach 
einem furgen Augenblicts des Naufches erftickte : Lojungen 
von Völkerfreiheit, von Selbjtregiment, von der Achtung 
der Cigenarten, der Merkmale und der fulturellen Er- 
rungenjchaften jeder Nationalität. 

Die polnische Nation war in jenen Zeiten, bie 
einen neuen Bölferfrühling anfiindigten, eine der erjten 
unter den Bólfern des Kontinents. Man braucht nur 
die Blatter des Buches von ihrer Pilgerfahrt umzu- 
wenden und aus dem reichlichen Quell des Lebens zu 
jchópfen, der durch die Hände unferer Großen und 
Gripten, der Mickiewicz, Lelewel, Libelt, Ciejchkowsti, 
tochnacti Hindurchftrdmte. Man braucht nur auf 

die Shige der Poefie und des politischen Schrift: 
ftellertums jener Zeiten zu blicken, um fühn und ohne 
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libertreibung jagen zu fónnen, daß wir unter den 
Standarten der Freiheit und der Gleichheit an Der 
Spite einherfdritten. Wer wird eś heute wagen, zu 
jagen, dag die Bejtrebungen und Anftrengungen jener 
Generationen fruchtlos gewefen feien, wer wird heute 
einen Stein werfen auf unjere Kämpfer, für welche die 
Freiheit des Vaterlandes das höchite Gebot „war?! 
Neifen doch vor unjeren Augen die Samentörner des 
polnischen Denfens und der polnijchen Fdeen, reiche 
Frucht verheifend! Crfiilt haben fich die Zeiten: 
Mit dem fich gemerierenden Europa entzündet fich das 
Herdfeuer eines neuen polnischen Lebens, hauptjächlich 
unfen von den Herden Herholend, die nicht erlojchen 
find, jondern nur reichlich mit Ajche überftreut waren. 
Mit beiden Händen jcharren wir die Ajche auf, um 
die verborgene Glut hervorzuholen, welche über ganz 
Polen Hinleudjten joll. Wir fühlen das Lebendige 
euer, welches den machtlos gewordenen Organismus 
Polens durchleuchtet und in ihm Ströme des Lebens 
und der Wiedergeburt weckt. 

Ein feierliher Moment der Erwartung 
Bald werden die Glocken fic) jchwingen, gen Himmel 
wird auffteigen das frohe Lied von der Auferjtehung 
des Herrn. Erjchallen wird die Danfeshymme über 
die polnischen Fluren hin, die aus den Feffeln des langen 
und häßlichen Winters erwachen. Und die von Dant 
überquellenden Herzen werden Die göttliche Majeftät 
preifen für bag Wunder, welches fie für die gequälte | 
Menjchheit vollbracht, für die Hut, mit welcher fie 
das polnijche Land umgeben Hat, für die Gunft, daß 
fie unjere Augen das aus der Todeśjtarre zu neuer 
Kraft, zu neuer Arbeit, zu einer neuen Bejtimmung |, Tri 

| Zeichen nahe. erftehende Vaterland jchauen fief. 

Aus Nr. 80 des Dziennik Poznański (Pofen) 

vom 8. April 1.917. 

: =, Die 
fónnen und 
hervorrufen. Aber diefe Anderung fann weder Dauer 
noch innere Kraft haben, wenn wir nicht würdig der 
neuen Aufgabe entjprechen, wenn wir nicht jelbjt Hand 
anlegen werden an unjeren inneren Wiederaufbau, 
wenn wir uns nicht der Fehler und Gigenarten ent< 
äußern werden, Die in bedeutendem Maße zu unjerem | 
Falle beigetragen haben. Und man darf nicht bez 
haupten, daß wir aus den gejchichtlichen Erfahrungen 
ichon Die rechte Lehre gezogen, daß wir das jchon 
vergejjen hätten, was uns trennt, und daß wir vor | 
allem daran dächten, was uns einen follte. Auch heute 
trennt uns noch eine grundjägliche Meinungsverjchieden- 
Heit, wenn nicht hinfichtlich des Hauptproblems unjerer 
Butunft, jo doch Hinfichtlich der Wege, die zu Ddiefem 
Ziele führen. Und Diejer Unterfchied tritt nur allzuoit 

„ in Formen zutage, welche jehr begründete Befürchtungen 
wecfen, die nichts gemein haben mit der bejonders im 
gegenwärtigen Augenblick für uns jo unentbehrlichen 
Nücfichtnahme und Überlegung. Das Felt der Auf: 
erftehung ijt ein Felt allgemeiner Verjöhnung und | 
Bruderliebe. 
unverjühnliche Feinde bei der Teilung des Oftereies 
mit einander. Führen wir diefen Brauch wieder ein, 
erweitern wir ihn vielmehr auf die ganze Nation; ver= | 
gejjen wir, joweit dies möglich ift, die inneren Ywiltig- 
feiten und Streitigfeiten, die in einer wejentlichen Zahl 
der Ereigniffe nur Streitigfeiten um ein Nichts find | 
und fireben wir einträchtig und folibarijch dem ges | 
meinjamen Siele zu. 

Ou früheren Zeiten verjöhnten fich oft | 

Aus Nr. 80 des Kraj (Lifja) 
| vom 8. April 1917. 

| .... „Bir leben... . wir leben tatjächlich, 
| danf dem Umftande, bag das polnische Bolf traditionell 
|an der Kirche Chrifti feftgehalten Kat. Darin liegt 
| unfere nationale Stärke. Darum arbeiten wir auch 
| aus veligiöfen und nationalen Beweggriinden mit ganzem 
| Herzen gemäß der Stimme unferer ehrwiürdigen Geijt- 

| lichkeit; wir arbeiten an der Erhaltung des religiójen 
| Charafter der polnischen Bevölferung, aller Schichten 
| des Volkes. Liberalismus auf religiójem Gebiet würde 
| alle von ifm beberrjchten Ginzelperjonen, und fofern er 
in das Leben der breiteften Bolfsjchichten hineindringen 
| follte, unjere ganze Nation nicht bloß gu Falle, fondern 
| ing Berderben bringen 

| ... / ES erfteht vor unjeren Augen ein jelbftändiger 
/ polnijder Staat: das Königreich Polen wieder. Wir alle 
| haben dabei mitzuarbeiten, unter Zuriidjegung allen Grolls 
Dem jündlichen Haß entjagend. Ganz Polen hat fich 
die realen Bedingungen ins Bewuftjein gerufen und 

fic) an bieje fchwierige, viel Hingabe, Geduld und 
 weijes Verjtindnis Heifchende Arbeit gemacht. Wir 
| heben den Grabjtein auf, unter welchem Polen mit dem 
| weißen Adler ruhte. Niemand darf fic) dem entziehen, 
(ba auf ihm die volle Verantwortlichkeit laftet, jofern 
wegen jeiner Untätigfeit infolge Wartens darauf, daf 
andere machen würden, was notwendig fet, die. Sache 
mißlingen, der Grabjtein wieder niederfallen und Die 

| Hoffnungen erdrücen follte. Nicht vom Herzen, fondern 
(vom Berjtande haben wir uns leiten zu lafjen. Der 
Triumph ift — jo vertrauen wir — nach untrüglichen 

Gott gebe, daß wir in furzem jchon 
alle fröhlich fingen fónnten : 

| Bolen ijt erftanden ! 
Die Nation ift von neuem wieder aujgelebt! 
Ehre fet Gott in der Höhe! 
Halleluja ! 

äußeren Creignijje und Umjtónde | 
fonnten eine Änderung in unferer Lage | 

Aus Nr. 80 des Dziennik Kujawski (Hohenfalza) 
vom 8. April 1917. 

Mujerjtehung. 

Aus der Entwidelung der Veränderungen der 
menjchlichen Begriffe ift wie ein Phönix — aus ver: 
jcharrter Ujchenmenge — die Bolenfrage aufgetaucht, 

‚eine Frage, von Der die Gegner jchon feit Jahren 
 jagten, daß fie nie werjtorben fei und niemals auf: 
‚ erjtehen werde. Die Lojung des. nationalen Glaubens, 
der Kraft und der Hoffnung „Noch ift Polen nicht 

| verloren” war für uns vor dem Rriege die Lojung 
einer jchmerzhaften Verhihnung feitens unjerer 7yeinde. 
Und heute? „Noch ijt Polen nicht verloren“ 
it feine Lofung der Träume unjerer Väter und unfer 

| jelbjt, feine Lojung, die andere verhöhnen joll, jondern 
(eine Tatjache, die vor uns erfteht und uns zu neuem 

freien Leben erweckt. 

Auf den Trümmern des gefallenen Freiftaates 
nad hundertjähriger Knechtichaft, nach einem Verlauf 
| von teilweije jchon legendenhaften Perioden, nach der 
| Schule harten Lehren der Reinigung des nationalen 
Charakters erjteht das große, in den Liedern unferer 

| Dichter angekündigte und in den Träumen jedes Polen 
geliebfofte unabhängige Polen. Auf den Trümmern 

| unjeres durch die Schuld unjerer Vater und die 
Eroberungen unjerer Nachbarn zerjchmetterten Water= 

| landeś erjteht heute das Werf der großen gejchichte 
| lichen Nachbejjerung. Die beteiligten Mächte verkünden 
| die Morgenröte des unabhängigen Polen und erkennen 
| dadurch das Unrecht der damaligen gejchichtlichen Tat, * 
| fowie auch den durch Arbeit und nationale Gntwictelung 
|erlangten Wert und die natürliche Berechtigung zum 
| jelbftändigen polnischen Dafein an. 



Über dem Meere des teuren Blutes erhebt fich 
der Morgenftern der Gerechtigkeit al8 Lehre für die 
Menschen, daß nur diejenigen Grundfäge dauernd und 
eig find, welche in der Quelle der Erhit Chrijti ihren‘ 
Anfang haben. 

In Diejem feierlichen Augerblide wollen wir ung 
nicht bloß freuen, fondern auch der Pflichten eingedenf 
fein, welche die Beit dem Wolfe auferlegt. Bor allem 
wollen wir aber unjer Haupt vor der Wahrheit neigen, 
deren Sieg wir fehen und deren Befenner und Streiter 
wir find: nämlich der chrijtlichen Ethik. 

der Gazeta Ludowa (Kattowib) 

von 8. April 1917. 

Ojterbetrachtungen. 

Die „Gazeta Ludowa” jehliegt ihre Djter= 
betrachtungen folgendermaßen: „Trog der Unficherheit 
der gufunjt des freien, unabhängigen polnischen Stautes 

Aus Nr. 78 

jt es Heute doch jchon offenbar, daß nach Diejem 
ichredlichen Kriege (der wie alles Böfe einft enden 
muß) das polnische Wolf in die Reihen der freien, 
glücklichen Völker treten wird. 

Wir wollen das Gehör anftrengen und die Augen 
öffnen! ©3 naht der erfehnte Mugenblid, es kommt 
der Tag der Auferftehung unferes geliebten Vaterlandes 
aus dem Grabe. 

Wir find heute alle fröhlich geftimmt, denn wir 
fehen die Morgenröte der aufgehenden Freiheit. Welch 
ein freudiges Gefühl muß heute in den Seelen des 
nod) unlängjt jchwer unterdrückten, die SFreiheit Liebenden 
polnischen Volkes erwachen, weil es die Vorjehung nach | 
Hundertjähriger Knechtichaft in das Land der Freiheit, 
zur Auferftehung führt! 

Die Vorjehung führt unjer polnifches Bolt zum 
goldenen Lande der ‘Freiheit, fie erweckt unjer Vaterz | 
land aus dem Grabe. Bach den Tagen der Erniedrigung, 
der Sklaverei und der Unterdriicfung folgt für ung 
ein jonniges Morgen, eine glorreiche Auferftehung. 
Deshalb ijt auch das heutige Diterfeft ein Tag all: 
gemeiner Freude für unjer polnifches Bolf. 

Aus Nr. 80 des Dziennik Berliński (Berlin) 
vom 8. April 1917. 

Ojtern 1917. 

Nicht ohne Grund wurden zu Beginn deg Krieges 
von beiden Seiten derflämpfenden dieLojungen gegeben, 
daß der Krieg um bie Freiheit und Unabhängigfeit 
aller Bólter geführt werde. Vielleicht waren fie an: 
fanglich im Munde derjenigen, welche fie benußten, 
nur leere Pórajen, an deren Berwirflichung fie nie 
mals dachten. Aber eine aroße, edle, einmal zum Lez 
ben erwedte dee läßt fich nicht mehr einfchläfern. 
Sie wächjt, wird mächtig und gefährlich für denjenigen, 
der fie Hinterliftig in Den Dienft feiner egouitijchen 
Biele ftellen wollte. 

Das beweijt die Polenfrage. Beim Ausbruche 
des Striegeś jollten fchin flingenbe Aufrufe an das 
polnische Bolf auf den Saiten feiner ebdeliten Gefühle 
ipielen und & zum Sampfe im Jnierejje derjenigen 
antreiben, welche die Lojungen ausgaben. Suzwijchen 
ift e3 aber anders gefommen. Die Bolenjrage, Die 

„auf Dieje Weife ins Leben gerufen wurde, wuch3 und 
wurde mächtig. Und heute, da wir bei dem Donner 
der Gejchiige zum dritten Male das Diterfeit feiern, 
fónnen wir gleichzeitig auch das Feit der Aujerjtehung 
Polens begehen. Beide fampjende Seiten anerfannten 
und verfündeten feierlich den Grundjag und die Note 
wendigfeit der Aujerwetung des vor einem Sahre 
hundert zu Grabe getragenen Polenreiches. Heute 
fónnen wir jchon mit volljtändiger Sicherheit jagen, 
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daß bet den Friedensverhandlungen feine politijchen 
Händel das auferjtandene Polen werden töten fünnen. 
Das leidende, glaubende und Hojffinde polnische Wolf 
hat eS erlebt, was den mit der Kälte rechnenden, mit 
dem Zirkel mefjenden und mit der Wage wägenden 
Weifen als ein findliches Träumen und als eine 
Seifenblaje- erichien. Der Glaube hat bas polnische 
Bolf erlójt und ihm jein felbjtändiges Leben wieder- 
gegeben; der Glaube wird ihm auch Kraft zur Arbeit 
an dem Wiederaufbau de3 Landes verleihen, damit 
e3 würdig, frei unter freien und gleich unter gleichen 
wólfern in altem Ruhm und alter Herrlichkeit dajtehe. 

Die polnische Frage in DeutjchlanD. 

Aus Nr. 81 des Dziennik Kujawski (Hohenjalza) 
vom 11. April 1917. 

Eine wichtige Anijerliche Botjchajt. 
Unter biejer Überjchrift bringt der „Dziennić 

Kujawefi” einen längern Qeitartifel und fchließt ihn 
mit folgenden Worten: 

„Der Monarch wendet fic) in feiner Botjchaft 
nicht bloß an den preußifchen Miniiterprafidenten, 
jondern auch an den Reichstangler. Aus diejem Um= 
ftande jchließt die Berlmer Preffe, baj der Kaijer 
nicht nur eine grundlegende Nerorm des preufijchen 
Organismus im Sinne hat, deffen grundjaglcher 
Winkel die Wahlreform ijt, jondern daß die Kaijerliche 
Botichaft auch zu einer Reform im Neiche die Hand 
bietet. Wie befannt, hat der Reichstag vor zwei 
Wochen einen „Eonftitutionellen Ausjchuß“ gebildet, 
der eine-Neihe von Reformen im grunbjdglich rechts- 
ftaatlichen Drganismus des Deutjchen Neiches bes 
arbeiten foll. 

Das Biel der Bejtrebungen der reformatorijchen 
Zätigfeit geht jomohl im Deutfchen Reiche als auch 
in Preußen dahin, nicht nur jyjtematijche, allgemeine, 
gleiche, unmittelbare und geheime Wahlen, fondern 
auch ein parlamentarijcheg Negierungsiyitem im Deut- 
{den Neiche und in Preußen einzuführen, d. h. die 
ausführende Gewalt zwijchen dem Bolfe und dem 
Monarchen zu teilen. Bekanntlich fteht jest, nach der 
Revolution in Rufland, Deutjchland = Preugen als 
einziger Staat da, der fein verantwortliches parla- 

| mentarijches Regierungsfyftem Kat, b. 5. mit einer 
| Verantwortlichfeit der Negierung dem Monarchen und 
dem Parlamente gegenüber. Nach diejer Demofratiz 
fierung ftreben die Stimmen der allgemeinen Bolts- 

| meinung in Deutjchland. Und gegenwärtig haben fie 
jim Der Saijerlichen Botjchajt eine ernitliche Unter- 
ftügung gefunden. Der Wortlaut diejer Botjchaft reicht 
allerdings nicht fo weit, wie e3 die demofratiiche Linke 
mwünjcht. Sie gewährt aber doch eine Unterlage für 
eine weitere Tätigkeit, und wenn Dieje erjt einmal 
eingejegt hat, wird fie ficherlich nicht früher aufhören, 
bis dieje Wejtrebungen verwirklicht werden. 

Mit der Dfterbotichaft des Kaifers Wilhelm hat 
in Deutichland = Preußen amtlich eine Periode der 
inneren Reformen begonnen, in deren Berlauj ficherlich 

, gewijje Momente intereffieren werden. Hierbei werden 
| parteizpolitijche Kämpfe gewiß nicht fehlen. Offenbar 
| wird das Ergebnis diejer Nejormen bezüglich Der 
| Gorm und des Jnfalteś in hohem Maße von dem 
Verlaufe der Rriegsereignifje abhängen. | 

| 
| Aug Nr. 80 des Dziennik Kujawski ($ofenjalza) 

| vom 8. April 1917. 

Die Wahlrejorm in Preujen. 

| Die geftrigen Berliner Morgengeitungen. wieder: 
| holen nach Der amtlichen „Norddeutjchen Allg. tg.“ 
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merfwürdige Kundgebungen, welche den Willen des 
Katiers zur Durchführung der neuen Orientierung bez 
ftätigen. Da wir fie Heute wegen Plakmangels nicht 
volljtändig bringen fünnen, miijjen wir fie bis zur 
nóchiten Nummer zurüclegen, gleichzeitig aber jchon 
feititellen, daß Dieje neue Negulierung, welche die 
Perfon des Monarchen in den WBordergrunb Der 
Änderungen der inneren Einrichtung treten läßt, auch 
die Stellung des Meichsfanzlers, fowie derjenigen 
Strömungen in Preußen = Deutjchianb fejtigen wird, 
welche nach der neuen Orientierung jtreben. 

Aus Nr. 40 der Gazeta Grudziądka (Graudeng) 

vom 5. April 1917. 

Um den Frieden. 

Die vom Neichsfanzler und vom Grajen von 
Gzernin auśgejprochene Bereitwilligteit gum Frieden 
bat bet den Hafatijten und Alldeutjchen große Unzus 
friedenheit hervorgerufen. 

Diefe Unzufriedenheit bringt die „Deutjche Tages- 
zeitung“ in folgender Weije zum Ausdrud: „Der 
Graf von Gzernin fpricht von einem ehrenvollen 
Frieden. Was fann das für ein Frieden fein? Das 
Deutjche Bolf muß einen fiegreichen Frieden erreichen, 
und feinen andern, der zur Verjchönerung der Yiederz 
lage ein „ebrenvoller” Frieden heißen will, weil ein 
Srieden, der nicht auf dem Siege beruht, eine Mieder= 
(age wäre. Much fann während Der 
Kampfes von der Eröffnung einer Friedensfonfereny 
feine tede fein, weil jie die Unficherheit der Mlrmee= 
leitung verantajjen finnte.” 

Die allbeutjche Zeitung protejtiert aljo, mit einem 
Worte gejagt, gegen das Programm Des Grajen von 
Czernin und verlangt, daß Friedensjchritte nicht friiher 
getan werden, big Die Mittelmachre einen volljtändigen 
Sieg davongetragen haben. 

Den Herren Hafctijten und Alldeutjchen genügt 
nicht ein ehrenvoller Friede, wie ihn Die verantwort- 
lichen Deutjchen und  Śjterreichijchen StaatSmänner 
wünfchen, fondern fie wiederholen ftets ihr Liedchen 
vom fiegreichen Frieden, al$ ob ein vollitändiges 
Niederringen der Gegner Heute noch möglich wäre. 
Aber die Hafatijten und Alldeutjchen haben ihre Augen 
offenbar dazu, um damit nicht zu jehen. 

Die „Gaz. Gr.” hat gleich zu Beginn des Krieges 
gejagt, dab fie daran nicht glaube, daß England, 
Frankreich und Außland mit ihren Bundesgenofjen den 
Sieg davontragen werden, und jo ijt eś auch Heute 
noch. Die „Gaz. Gr.” fieht aber auch nicht Die 
Möglichkeit, dak die Mittelmächte alle ihre Feinde jo 
auf die $tniee niederringen werden, wie eś Die $jafae | 

um folchen | tijten und Wlldeutighen haben wollen, 
Frieden zu erlangen, fiir den die „Deutjche Tages 
zeitung“ jchwärmt. 

Daher handeln die verantwortlichen deutjchen und 
öfterreichifch-ungarischen StaatSmanner jehr vernünftig, 
daß fie gegenwärtig ihre zriedensvorjchläge vom 
12. Dezember in anderer Form erneuern. Die Bürger 
ihrer Staaten werden ihnen Dafür ficherlich jehr 
dankbar jein. 
“Diejenigen aber, denen der gegenwärtige Rrieg 

noch nicht genügt, mögen fich mit ihrem Srieaswahn 
beruhigen, denn jonit fónnte jehr leicht Gott jelbjt 
eingreiten und eine Ruhe und einen Frieden Herbei- 
führen, den man furzweg Kirchhofsirieden nennt. 

Sehen die Verblendeten denn nicht, daß ein bez 
deutender Teil der Welt fchon vom Mangel an 
Nahrungsmitteln und bom Hunger bedroht iit? Nicht 
bloß in Europa offenbart Jich ein ftarfer Mangel an 
Nahrungsmitteln, der in eine Hungersnot ausarten 
könnte, jondern auch Nordamerifa ijt von emem 
folchen Mangel ernitlih bedroht, jo daß dort 

Dauer des | 

jdhon weniger vom Striege als vom Mangel an 
Nahrungsmitteln gejprochen wird. Und in einigen 
Teilen Südamerifas Tiehdt es ähnlich) aus. Sogar 
Argentinien das an Getreide jo reich ift, will die Ge- 
treideausfuhr verbieten ! 

Werden Die rajenben Völker nicht endlich Die 
Beichen der Zeit erfennen? Werden fie nicht endlich 
einjehen, daß e3 befjer wäre, anjtatt an ein gegen- 
jeitiges, erfolgreiches Morden, an gemeinjchaftliche Bez 
mühungen zu Denfen, um von Europa, von Der 
Dtenfchheit eine jchreeliche Hungersnot abzumenden ? 

Hat die ftrafende Hand Gottes fie noch nicht 
fchmerzhaft genug berührt ? 

Mögen fie zur Befinnung fommen, bevor Gott 
das Endurteil jpricht! 

Aus Nr. 78 des Kraj (Lifja i. PB.) 

vom 5. April 1917. 
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Wir ftehen vor einem großen Fragezeichen: Was 
wird aus dem gewaltigen rujfijdjen Neiche werden? 

Dasjelbe wurde bis dahin, übrigens mit Recht, ein 
Koloß auf tónernen Füßen genannt. Heute wird der 
Boden durch die Revolution unterwühlt, und der ganze 
Koloß fängt zu wanfen an. Er droht jeden Augen= 
blie in taujend Stüce zu zerfallen. 

Manche glauben jedoch, daß er nicht zerfallen, 
jondein nur majeftätifch fich auf den Boden fenfen und 
dadurch jogar eine fichere Grundlage gewinnen wird. 
Berbrechen werde an ihm nur das, was in Rupland 
bis dahin die wirkliche Urjache alles Ülbel3 aemejen jet, 
— nämlich die verhaßte Autofratie und Burofratie. 

Rufland müßte aber in diefem Falle ein Phönir 
unter den Völfern, ja jogar ein Überphönig fein, denn 
e8 würde ja auch ohne einen Flammentod wieder aufs 
leben. Ein folches Märchen könnte aber höchitens ein 
ausgezeichnetes Thema für poetijche Preisbewerbe bilden, 
e8 eignet fich jedoch nicht für Die arme Alltagsprofa, 
die fich auf realen Boden ftiigt und nur mit Rate 
lachen rechnet. 

Tatjache ijt e8 aber, daß Rufland fein europdijcher, 
jondern ein ausgeprägt afiatijcher Staat ijt und daß 
e3 deswegen auch politiich nach europdijchen Begriffen 
nicht beurteilt werden fann. 

Denn die Grundlagen der europdijchen Kultur 
| oder der Kultur des Wejtenś find jene Jdeen, die wir 
von dem früheren römischen Staate übernommen haben, 
und die nachher durch das Chrijtentum und das Ritters 
tum des Mittelalters zum Teil umgejormt wurden. 

Eo haben wir von dem alten Rom die ganze Gejeh- 
gebung behalten, die auch heute noch auf unjeren Unis 
verfitäten gelehrt wird und die Grundlage unjerer 
ganzen Nechtspflege bildet. 

Den Grundftein diejer Gefebyebung bildet aber 
das Cigentumsrecht. Die Sirche hat in Die ganze 
Gifebgebung noch den Begriff der Pflicht und das 
mittelalterliche Nittertum den Begriff der Ehre hin- 
eingetragen. Go bilden jegt das Cigentumsredht, Die 
Ehre und bie Pflicht die charafterijtijchen Merkmale 
der Bivilifation des Yejtenż, deren legter, am weitejten 
nach dem Often vorgejchobener Poften Polen war. 

In Afien find nun diefe Begriffe unbefannt. Wir 
finden fie dort erjt in dem entferntejten Often, nämlich 
in Japan wieder. Deswegen hat fic) auch Japan 
binnen weniger Jahre mit folcher Leichtigkeit zu einem 
Staate nach europdijchem Dtujter entwicelt. 

Es ware gwar nun lächerlich, zu behaupten, daß 
Rupland ethnographiich zu Afien gehöre, dann troß 
eines ftarten Beigemijcha mongolifchen Blutes gehört 
e8 zu feinem überwiegenden Teile der ilawijchen Rafje 
an, aber e8 darf nicht bergejjen werden, daß die Tar- 
taren fic) Jahrhunderte hindurch diejer Slawen dazu 



bedienten, um auf ihrem Rücken aufs Pferd zu fteigen, 
und bag fie dem rujfijchen Volk mit Beitjche und Knute 
ihre eigene Kultur einzuprägen fuchten. 

Und. an einen Widerjtand fonnte Aufland nicht 
Denfen; denn. der damalige Ruffe hatte feine nationale 
Überlieferung, und jeine Religion, die ihm aus on: 
jtantinopel gebracht worden war, war nur eine leere 
Form ohne jeden Inhalt Und fie ijt auch heute 
nicht3 anders. 

Die byzanthinifche und die römische oder die or= 
thodore und die fatbolijche Ronfeffion unterjcheiden fich 
nämlich troß ihrer gemeinjamen Grundlage in ähnlicher 
Weije von einander, wie die bisherige ruffische Auto= 
fratie und eine europdijche Monarchie oder wie der 
Begriff des Cigentums in Wfien und in Europa. 

Was nun den Begriff des Eigentums anbelangt, 
fo war er bei den Tartaren, bei einem Tichingijchan 
eben derjelbe, wie bei einem Swan dem Graujamen, 
einem Nikolaus und Alexander. Er bejtanb in dem 
Grundjak, daß der ganze Bejig im Staate dem 
Herricher diejes Staates gehöre und daß biejer Herr= 
jcher deshalb auch befugt jei, alle Güter im Staate 
nad) Belieben zu verjchenfen und darn auch jeden 
Augenblic wieder zurüdnehmen. Das beweijen am 
beiten die Millionen Morgen polnijchen Bodens, Die 
in Rußland fonfisziert und verteilt oder ganz einfach 
geraubt wurden. 

Bu diejem Grunbjag befannte fich aber nicht nur 
der Zar. der ihn auch in der Praxis durchführte, da 
er ja Die Macht dazu hatte, fondern auch das ganze 
ruffiiche Volk, das ihn als cinen Glaubensartifel für 
jeine Staatseinrichtungen betrachtete. Den beiten Bes 
weis hierfür liefert das bei der Aufhebung. der Leib- 
eigenjchaftim Jahre 1862 angewandte Enteignungsiyftem. 

E3 wurden nämlich damals fogenannte , Servitute”, 
d.h. ein gemeinjamer Bejig, ein Direfter Rommunis- 
mus eingeführt. Und dieje Einrichtung, welche in den 
Augen eines jeden normalen Europäers eine Negation 
des Eigentums bedeutet, Hat, was für die rufjijchen 
Eigentumsbegriffe bejonders charafterijtifd) ijt, nicht 
nur zu feinem Brotejt in Nußland geführt, fondern fie 
wurde jogar von allen, und hauptfacdlic) von Den 
liberalen Elementen, als ein Beweis dafür Hingejtellt, 
daß Rußland anderen Völkern vorangehe. 

Ebenjo charafterijtijch für die rujjijche Auffafjung 
vom Privateigentum ijt die Tatjache, daß, als Stolypin 
endlich Die Mängel des erwähnten Enteisnungsiyitems 
erkannte und zu der Überzeugung gelangte, daß e3 nicht 
nur feinem Wefen nach unlogijch jei, jondern auch jede 
Entwidelung des landwirtjchaftlichen Betriebes in Jiu 
land hemmen müfje, und als er injolgedejjen Die 
Agrarreform vorjchlug, auf Grund deren es jedem 
Bauern jreiftehen jollte, über fein Privateigentum jelbjt zu 
beftimmen, daß er da ebenjo in der rujjijchen Duma 
wie in Dem ruffiichen Staatsrate auf eine gewaltige 
Oppofition aller Clemente ftief. 

Die Reform wurde zwar trogdem angenommen, 
aber nur dank den Bemühungen der polnischen Duma= 
abgeordneten und der polnischen Mürglieder des Staats= 
rates. 

Aus diefer Tatjache ergeben fich zwei logiiche 
Schlüffe: eritens fehlt e8 der ruffiichen Mehrheit m 
den beiden Kammern an jedem prafujchen Sinn, denn 
jelbjt ein Blinder würde in diefem Falle doc) erfennen, 
daß bei einem gemeinjamen MWefig von einer Hebung 
der Produftivirät des Bodens nicht Die Rede. jem 
fann; zweitens bat diefe Mehrheit vom Privateigentum 
nur einen ganz dunklen, primitiven Begriff. 

i Wie Dunfel und primitiv muß aljo die Auf- 
fajjung vom Privateigentum erjt bei jenen Analphabeten 
jein, aus welchen der überwiegende Teil der Bewohner 
NRupßlants bejteht, und wie wenig berähigt muß das 
tuffijde Bolf fein, um eine Staatśverfajjung praftijch 
durchzuführen. 

Und jolche Leute wollen Heute auf einmal zwei 
der jchwierigjten Aufgaben Löfen, nämlich eine neue 
Negierungsform fchaffen und zugleich einen Krieg von 
einem noch nie dagewejenen Umyange führen! 

Wir haben zwar darüber, was gegenwärtig in 
Nupland vorgeht, nur ipärliche und einander wider- 
jprechende Nachrichten, aber aus den offiziellen Kund- 
qebungen und Aufrufen der provijorijchen Regierung 
ift zu erjehen, daß jegt dort die Linfe jchon die Oberz 
hand gewinnt. Das flingt eigentlich ziemiich unjchulbig, 
aber bei denjenigen, welche längere Zeit in Nufland 
zugebracht haben und Fühlung mit dem  rujjijchen 
Wolfe hatten, erwedt dieje Nachricht doch ein gewifjes 
Grauen. 

Sch will damit nicht gejagt Haben, daß die Ne= 
gierung Der jog. Linfen zu blutigen Berfolgungen 
führen und nach dem Mufter der franzöjischen Revolution 
im ganzen Lande Guillotinen aufitellen wird. Denn 
Dieje rufjijchen Revolutionäre fingen ihre Regierung 
doch damit an, daß fie bie Todegitrafe überhaupt aufs 
hoben und auch alle politijchen Gejangenen freiließen, 
aber das find jedenfalls nur „Jdealijten, die im höchjten 
Grade unfähig find, die fomplizierte StaatSmajchine 
zu leiten. 

Aber Diejer rujfijche Fdealift ijt grundverjchieden 
von einem europäischen Idealijten. Er vermag vor 
allem die Notwendigfeit eines logischen Zujammen- 
banges gwijchen jeinen Theorien und feinen Aus- 
führungen nicht eingujehen; er hat einen fo weiten 
Kopf, daß in Demjelben fich die widerjprechendjten 
Urteile und Meinungen ruhig zufammenfiuden können. 

So jehen jene Leute aus, welche fic) an Die 
Ichwere Aufgabe Hheranwagen, das riefige rujjijche Reich 
zu reorganijieren, und zwar unter den jchmwierigiten 
Bedingungen, wie jolche durch den gegenwärtigen Strieg 
gejchajjen wurden! 

E35 fommt noch Hinzu, daß feiner von Diejen 
Leuten fich früher aftiv mit Organijation bejchäjtigte 
oder an der Verwaltung beteiligte und daß fie Dede 
wegen alle nur Theoretifer find, die man bejtenfalls 
etwa mit einem Profefjor der landwirtjchaftlichen Chemie 
vergleichen fünnte, der auf einmal große Güter zu ver- 
walten hätte oder mit einem Projefjor der Mathematik, 
der zum Banfbireftor ernannt wäre. 

Angenommen jedoch, daß dieje Herren Durch irgend» 
ein Wunder alle zu ihrem gegenwärtigen Berufe er= 
forderlichen Stenntnijje erlangt hätten, an Denen es 
ihnen jedoch tatjächlich mangelt, und daß fie infolge 
Dejjen auch imftande waren, fonfrete und wirklich aus= 
führbare Projekte zu machen, wer joll dann Dieje 
Brojefte ausführen? Doch nicht etwa jene Palant 
der heutigen rujfijchen Beamten, die zwar für Dieb- 
ftigle und Beftechungen vorzüglich organifiert find, aber 
für eine gründliche Neorganifierung fi Doch am 
wenigften eignen und jeder Reform abhold find? 
Bon diejer Seite her ift nicht nur pajfiver Widerjtand, 
Der übrigens jchon allein ausreichen würde, um jede 
jegensreiche Arbeit zu paralyfieren, jondern jogar aftive 
Auflehnung — die Cabotage — zu befürchten. 

Der einzig mögliche Weg wäre allerdings, alle 
Dieje jchädlichen Elemente zu bejeitigen und fie durch 
neue, ehrliche und fähige Männer zu erfegen. Da 
müßte man aber zum minbejten jchon Drei Viertel 
jämtlicher heutigen Tichinomifs bejeitigen und’ an 
ihre Stelle mehrere Hunderttaufende neuer, arbeits= 
fähiger und jelbjtverftändlich matellojer Männer jegen. 

Wo wären aber diefe Männer jegt zu finden oder 
wo waren fie vielmehr überhaupt zu juchen ? 

Die Arbeit der heutigen ruffiichen Diogenefje wird 
jomit feine leichte fein, zumal jchon Gerahr im Verzuge ijt. 

Denn in allen größeren Städten Ruplands 
berrjchte bereits vor der Revolution Hungersnot, und 
wir erfahren jegt, daß gerade Dieje Hungersnot es 
war, durch welche die Revolution heraufbeichworen 
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wurde. Deswegen beftand auch die erfte Tätigkeit der | 
neuen Negierung darin, vor allem Moskau und | 
Petersburg mit Lebensmitteln zu verjehen. Das war | 
allerdings unerläßlich, um allen weiteren Tumulten 
vorzubeugen. 

Das hätte aber auch jchon Die frühere Regierung | 
tun fónnen, und wir wundern uns, daß fie e3 nicht 
getan hat. Denn in Südrußland mitjjen doch nod | 
jehr aroße Vorräte an Lebensmitteln vorhanden fein. | 
Die Getreideausfuhr wurde Dort fchon feit drei Jahren 
eingeitellt, und deswegen muß jest in den Speichern 
und Clevatoren eine ganze Menge Getreide Der ver- 
fchiedenjten Art aufgeitapelt liegen. 

Die einzige Erklärung für das Berjiumnig der 
früheren Regierung wäre jomit nur in dem Mangel 
an Eijenbahnlinien und Güterzügen, fowie in Der | 
überall berrjchenden Unordnung zu juchen. 

Neue Güterzüge und Eifenbahnlinien fann aber 
auch bie neue Negierung nicht heritellen. Chenjowenig 
wahrjcheinlich erjcheint die Bejeitigung der bisherigen | 
Unordnung, denn diefe Unordnung war wohl weniger 
durch Die Uniähigfeit der Minijterien, al8 vielmehr | 
durch die Bejtechung und durch die Diebjtähle des 

« ganzen Beamtenperfonals verschuldet. Und wenn das 
gegenwärtige Minifterium jest Unterfuchungen gwedś | 
Aufdedung diejer Mißbräuche durchführen wollte, jo 
würde eg allgemeine Unzufriedenheit hervorrufen und 
auf unüberwindliche Schwierigfeiten ftofzen. 

Wenn aljo PererSburg gegenwärtig noch mit aug= 
reichenden Lebensmitteln verjehen wird, jo geichieht 
dies ficherlih nur auf Kojten der Munitionzlieferung | 
und der Verproviantierung der Armee. 

Welche Berwidelungen fich aber daraus ergeben 
fönnen, das läßt fich allerdings noch nicht ohne weiteres | 
feititellen, aber c8 unterliegt feinem Ymweifel, daß jolche 
Verwictelungen tatjóchlich eintreten werden. 

Die neue Regierung in Petersburg mußte anz 
fangs für ihre Zmwede auch das in der Hauptitadt | 
garnifonierende Heer — 30000 Mann, überwiegend 
Nejervegardiften, für fich gewinnen. Das gelang ihr | 
zwar, aber nur unter jchwerer Schädigung Der 
Militardifgiplin. Denn die Mannjchaften stellten fich 
nicht mehr unter den Befehl der Dffiziere, jondern Die 
Difiziere unter den Befehl der Mannjchaften; — Die 
Widerjpenftigen wurden niedergemeßelt. | 

Es wurde auch bald darauf ein Modus ein- 
geführt, der an die früheren Donfojafen erinnert; Die 
Marnjchaften wählten fich ihre militärischen Vor= 
gejebten jelbit. 

Borgeftern habe ich aber von einem Deutjchen 
Dffizier, Der eben von der nördlichen Front fam, erz 
fahren, daß nach Angabe der rujjijchen Gefangenen 
Dieje Neuerung auch bei ihnen fchon eingeführt wurde. 

ALS fie gefangen wurden, — fo erzählten fie, — 
da waren fie eben damit bejchäftigt, ihren Oberften 
und ihre Offiziere zu Degradieren und neue Borgejegte 
zu wählen. Das gejchieft gegenwärtig allerdings nur 
an der Nordfront, die der Hauptitadt näher liegt. 

Weiter im Süden hat der rujjijche Soldat bis 
dahin überhaupt faum etwas von Der Revolution 
gehört, aber eś ijt jchwer anzunehmen, daf er in diefer 
Unfenntnig noch lange wird erhalten werden fünnen. 
Deswegen ijt eine allgemeine Locerung der militärischen 
Difgziplin unvermeidlich, und wenn auf dieje Locerung 
eine’ vollftändige Auflójung der militärischen Zucht 
folgt, Dann ijt doch von einem eigentlichen Heer feine * 
Nede mehr. 

Man Bat jegt in Petersburg beichloffen, auch die 
Apanagegüter, d. H. den Privatbefig der Familie 
Romanow unter die Bauern zu verteilen. Dieje Nach- 
richt wird im Lande jchnelle Verbreitung finden, und 
wenn fie auch noch gum Heere dringt, wird fie 
zweifellos jchon eine allgemeine Dejertion zur Folge 
haben. Denn der rujfijche Bauer wird fich, wenn er 

fih als Soldat von den Banden der militórijchen 
Zucht befreit fühlt, nicht mehr halten lafjen. Cr wird 
nach feiner Heimat eilen, um darüber zu wachen, 
baj er bei der Verteilung des Bodens nicht zu furz 
fomme. Und wie jegt die Regierung die Güter der 
RNomanows verteilt, fo werden nachher die Bauern die 
übrigen Güter felbjt unter fich teilen. 

Daj eg dazu tatjachlich fommen fann, ijt in 
Nußland fein Geheimnis mehr. Cs ijt gwar angu- 
nehmen, Daf fic) noch Männer finden werden, Die 
bemüht jein werden, einer folchen Stalamität vor= 
zubeugen. Auf welche Weile joll das aber dann 

| gejchehen, und wird e8 ihnen überhaupt noch gelingen ? 
| Sch glaube es nicht. 

Berlin, den 2. April 1917. 
Xaver Lubecfi. 

Aus Nr. 77 des Kurjer Poznański (Pojen) 

vom 4. April 1917. 
In einem 

„Die rujjijde Revolution und Die Ariegsziele“ 

betitelten Artitel jchreibt das Blatt: 
„Das unklare, zum Teil geradezu 

zweideutige Verhältnis de3 alten Nußlands zu Den 
| Weftitaaten Hat vielleicht nirgends Deutlichere Spuren 

| Hinterfajjen, als in der Behandlung der polnijchen 
Frage. | England und Franfreich mußten, indem fie 

der Welt Die Lojungen der Befreiung der Bólfer ver- 
fündigten, danach ftreben, auch die Polen in ihr Bros 
gramm  einzufchließen, jomwohl Deshalb, weil die 
regierenden Sreife in Paris und London darin einen 
vorzüglichen Trumpf in ihrer Hand erblicten, al3 auch 
mit Rücklicht darauf, daß das übergehen der polnijchen 
Frage fofort bie Nichtigkeit jener Grundjäge entjchlei= 
ert hätte, im Namen derer die Koalition zu fämpfen 

| behaupteten. Aber gerade hier freuzten fich Die nter= 
| effen Englands und Franfreids mit denjenigen Rupe 
lands, welches den größten Teil der polnijchen Lande 

| beferrjchte und darum nicht zu einem jolchen politischen 
| Altruismus 
| guniten 

geneigt war, auf das Stönigreich zu: 
eine3 jelbjtändigen polnijchen Staates zu 

verzichten. 
Das Manifeft des Groffiiriten Nikolaus, welches 

die Autonomie der vereinigten polnischen Lande in 
Verbindung mit Nußland verfündigte, war nur eine 
jdhwache Brüde, welche die Widerjprüche zwijchen dem 
Standpunkt Frankreichs und Englands in der pole 
nischen Sache und den Interefjen des rufiischen Kaijer- 
reich ausglih. Außerdem hatte die rujjijche Biiro= 
fratie nichts getan, um fogar in dem engen Rahmen 
jenes Manifeits etwas Pofitives für die Polen zu tun. 
Bon jeiten der englijch=franzdlijchen Diplomatie hat 
man hinter den Kulıfjen alle Triebfedern in Bewegung 
gejegt, um Rufland zu einer folchen Behandlung der 
polnijchen Frage geneigt zu machen, wie fie Den 
Intereffen Franfreichs und Englands entjpräche, um 
den freiheitlichen Seiten diejer Staaten einen gewijjen 
realen Gehalt zu verleihen. Aber andererjeitS hielt Die 
Furcht, bei den Machthabern Ruplands anzuftoßen, 
und fie in Die Arme Deurfchlands zu treiben Die 
Regierungen Frankreichs und Englands von jeder ener= 
giichen Intervention zurüd. : 

Die Mittelmächte begriffen fofort Dieje jchwache 
Pofition der Koalition in der polnijchen Frage, und 
nachdem fie bejchlofjen hatten, die Gegner auf diejem 
Gebiet ein für alle Mal zu Dijtanzieren, proflamierten 
fie durch das Manifeft vom 5. November: die Unab- 
hängigfeit beż von ihnen bejegten Königreichs. 

8 war das fiir die Koalition eine Niederlage, 
zwecks deren Wettmachung man vergebens die Saren- 
regierung zu Bewegen verjuchte, einen entjcheidenden 
Akt zu erlaffen, der die Polen befriedigen fónnte 



Das alte Ruglanbd fühlte, dag das Autonomieprogramm 
gegenüber den Polen ein verfehltes Experiment fei, | 
Doc) vermochte e8 fich nicht zur offenen und ungiweiz 
deutigen Wertiindigung eines 
aujzujchwingen. 

Sept tritt das fleue revolutionäre Rufland der 
polnijcen Frage gegenüber. Die Hindernisqriinde, 
die in den jriiheren Verhaltnijjen obwalteten, find in 
Fortfall gefommen. Rufland, das die alten imperia- 

unabhängigen Polens | 
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(der Tehinownits jehr oft erfahren. 

liftijdjen Lofungen und Symbole des Kampfes in | 
Standarten mit der Jnidrijt „Für die Freiheit der 
Völker“ nmgewandelt hat, fann Hinsichtlich der Bolen 
feine Ausnahme machen. 

Auf dem Boden der polnischen Stage ijt jomit 
im Schoße der Koalition unbedingt eine Wereinheit- | 
lijung der Anfchauungen eingetreten, und damit ge- 
winnt die Politif der Koalition, welche auf die 
Popularität der Befreiungsiofungen berechnet ijt, einen 
neuen Trumpf. Sein Wert ift allerdings in bedeutendem 
Maße verringert Durch die fluge, gewandte Politit der 
Mittelmächte, wie fie am 5. November eingeleitet 
wurde. In der neutralen Welt jedoch wird das jeden- 
jalls ein Moment fein, das der Koalition die Freunde | 

Rükfiht auf Rufland zuführt, welche bisher die 
guriidgefalten hat. 

Aus Nr. 43 der Gazeta Grudziadzka (Graudeng) 
vom 10. April 1917. 

Die Polen und Das tujjijche Bolk. 
Unlängit haben wir in einem unjerer Artifel über 

bie rujfijche Revolution dargelegt, daß das Deutjche 
Volk in jeiner Riefenmehrheit den Verlauf der rujfijchen 
Revolution wohlwollend verfolge und dem polnijchen | 

Nur die | Wolfe tatjńchlich die Freiheit wünfche. 
$afatijten und Alldeutfchen find mit den in Rußland 
eingetretenen Änderungen nicht jehr zufrieden, weil fie 
ihnen offenbar verjchiedene, jehr weitgehende Zufunftg- 
pläne verderben. 

Wenn aljo das deutiche Wolf mit Wohlwollen | 
für die rujfijche Bevölkerung den Verlauf der rujfijchen 
Revolution verfolgt, dann ijt e8 auch flar, daß Die 
Polen dem rujfiichen Bolfe in dem Augenblice, in 
welchem eS die Stetten zerreißt, in die e3 die Negierung 
der Tjehinownifs gejchmiedet hatte, ein noch größeres 
Wohlwollen zeigen miijjen. 

Wir wijjen e8 nicht, ob noch ein zweites Volk in 
der Welt vorhanden ijt, das die Freiheit jo liebt wie 
bie Polen, denn e8 gibt eigentlich fein Land, in 
welchem die Polen nicht für die Freiheit feiner Bürger 
fimpfen würden. 

Natürlich mufte das Sichemporjchwingen der großen 
rujfijchen Nation einen fehr wohlwollenden Widerhall 
bei allen Polen finden. Das ift um jo erflärlicher, 
al3 einft fowoh{ die Seite der aufgeflärten Vertreter 
des ruffiichen Volkes als auch die polnische Seite 
einen gemeinfchaftlichen Kampf um die Freiheit gegen 
die verhaßte Regierung des Zaren und der Tichinownits 
auf ihre Standarten die Lofung gejchrieben hatten: 
vOut eure und unjere Freiheit!” 

Der ganze Haß der Polen war ftets gegen Die 
Regierung des Baren und der Zichinownifs gerichtet. 
Gegen das rujfijche Bolt hat der Pole niemals einen 
Haß gehegt. | PEREZ 

Die rujfijchen Tidinownifs und deren Regierung 
mußte offenbar jeder echte Pole aus ganzer Ceele 
Haffen, weil alle jchredlichen hundert Sabre andauernden 
Leiden der viefijchen Tiehinownifs ein Wert berjelben 
waren, die auf bie Stimme der, verbifjenften Gegner 

zugetan. Denn diejes Bolf war infolge der gewijjen= 
lojen, nichtswürdigen Negierung der Tichinownikg 
arm und unglüdlich. Sonjt ift eś, was wir jchon 
wiederholt bemerften, ein Wolf feltener Güte und 
Nedlichkeit. 

Das haben die unglücklichen Opfer der Verbrechen 
Als fie durch 

Rußland in die fibirifchen- Bergwerfe getrieben wurden, 
hat das brave ruffische Bolt fich diefer Armen erbarmt 
und ihnen dargeboten, was e8 nur fonnte: Geld, 
Lebensmittel Kleidungójtide ujw. 

Das rujjijche Wolf ift von Habgier volljtindig 
frei und würde jeine Hände durch die Aneignung 
fremden Eigentums niemals bejlecen. Cs ift aud 
durch und durch friedlich gefinnt. Ihre einzige Sehn- 
jucht war nur darauf gerichtet, die Freiheit und ein 
Stückchen rujfijches Land zu Gejigen. Obgleich Ruf: 
land jehr viel Land bejigt, hat man dem armen Bolfe 
nichts davon gegeben. Und dennoch liebt "der Nujje 
jein Land aus ganzer Seele, wie alle jlawijchen Bólfer, 
bauptjdchlic die Polen. 

Wenn aljo jest Bie Nevolution dem rujjijchen 
Wolfe Land gibt, dann ware jein heißefter Traum 
erfüllt, und e$ würde nichts anderes wünfchen, als 
auf feiner Landicholle in Frieden zu leben. Und 
diejer Umftand fónnte den Frieden bejchleunigen. 

Alsdann würde in der Zukunft auch Polen, falls 
die Negierung der Tfchinomwnits nicht wiederfehrt, 
jondern die Wolfśregierung beftehen bleibt, in dem 
rujfijdhen Wolfe einen friedlichen Nachbarn haben, der 
fein Dafein niemals bedrohen würde. Und Bolen 
würde fic) dann feiner großen geichichtlichen Aufgabe 

‚ ergeben, um das rujjijche Volk für die wejtliche Kultur 
zu gewinnen. Hierzu ift nur Polen geeignet. Das- 
jelbe würde al3 ein wirklicher Vermittler zwifchen dem 
Diten und dem Weiten eintreten. Der Ytugen Ddiejer 
polnijchen Arbeit würde ganz Europa und insbejondere 

| Mitteleuropa zugute fommen. 
walls aljo, wie der Reichstangler neulich im 

Reichstage bemerkte, das deutjche Wolf mit dem ruj= 
fijchen bald wieder in Frieden und Sreundfchaft leben 
möchte, Dann ijt eś aud) gang natürlich, dag das 
polnische Bolt jich ebenfalls nach der Freundjehaft mit 
dem rujfijchen Wolfe jehnt. Deshalb wiinjchen wir 
Demjelben von ganzem Herzen, daß es feine Itevolution 
glücklich durchführen, die Regierung der Tjchinownifs 
für immer brechen und eine dauernde Sreiheit er= 
langen möge. 

Sm Übrigen möge Rußland fich aber nicht täufchen. 
Hupland geht jeinen Weg, aber auch Bolen will jeinen 
eigenen Weg gehen, frei, unabhängig und ungebunden 

der Polen hörten und an Diejen ihren Mut in uns 
erhörter Weife fühlten. 

Das rujfijche Bolt hat der Pole niemals gehaft, 
q fondern er war ihm im Gegenteil jtets freundichaftlich | 

jein und feine natürliche Entwidelung durch feinerlei 
Hindernde Biindnijje untergraben Lafjen. 

Aus Nr. 77 des Kurjer Slaski (Gleiwig) 
vom 4. April 1917. 

Anerkennung Polens als jelbjtindiger Staat 
durch NuglanD. 

Wie aus Stockholm berichtet wird, hat die dor: 
tige rujfijche Gejandtichaft aus Petersburg die tele- 
graphiiche Nachricht erhalten, daß die vorläufige 
vuffiiche Regierung ein Manifeft erlajjen habe, nach 
welchem das Königreich Bolen als ein jelbjtdndiger, 
unabhängiger Staat erklärt wird. 

Die Form der Negierung und die Grenzen des 
Staates jollen die Polen nach dem Rriege jelbit be- 
ftimmen. Die ruffiiche Regierung ertennt an, daß Die 
Teilung Polens eine Tat der Ungerechtigłeit war und 
daß das Bóje durch die Berfiindung der Unabhängige 
feit Polens wieber gut gemacht werden muf. 

Halls die gegenwärtige rujjijche Regierung dauz 
ernd am Ruder bleiben und die in dem Manifefte 



gegebenen Berjprechen aufrecht erhalten würde — und | 
fónnte —, Dann würde fich Die Angelegenheit Polens 
glatt und vorteiihaft erledigen. Die 
ichaffen den polnischen Staat tatfächlich fchon jebt 
während des Krieges, und das gibt den Polen die 
allerficherjte fachliche Garantie. Wenn Die rujjijche 
Regierung theoretijd denjelben Entichluß gefaßt Hat, 
der allerdings erjt nach dem Kriege verwirflicht werden | 

über die Bolenfrage | fol, dann würde der Streit 
gwijchen den Mittelmächten und Mupland aufhören, 
weil beide Seiten über das Endziel einverjtanden find. | 

E83 müßte Daher erwartet werden, daß die ängjt- 
lichen Gemüter in Polen, welche bi dahin mitunter 
noch auf Nußland blicten, jegt alle Befürchtungen 
abjchüttehrt und fich mit aller Kraft an den Bau des 
polnischen Staates © heranmachen. Ousbejondere 
müßten fie fich jchleunigit mit der Bildung einer 
frajtigen Armee befajjen, weil Dieje die Grundlage des | 
ftaatlichen Dajeine wäre. 

Aus Nr. 77 des Dziennik Kujawski (Hohenjalza) 

vom 4. April 1917. 

Das Blatt gibt einen im Mosfauer „Echo 
Polsfie” von dem polnischen. Politifer Lednich in 
Sachen der polnischen Frage veröffentlichten Artikel 
wieder und bemerkt dazu folgendes: Die polnijche 
Frage werde bei der Friedensarbeit eine gar wichtige, 
ja vielleicht die wichtigite Rolle jpielen. jj 

nung binfichtlich der Bedeutung und des internatio= 
nalen G©farafter der polnijchen Frage überall Cin- 
miitigfeit beftehe. Pofitive Gejtalt habe ihr der Akt 
vom* 5. November verliehen. 
die Sachlage in Rufland geändert, und man fünne 
annehmen, daß auch von Petersburg aus Worte fallen 
würden, Die eine flare Unterlage für die Berhdltnijje 
zwijchen Nußland und Polen fchaffen Diirjten. 

Aus Nr. 80 des Oredownik 
vom 8. April 1917. 

(Rojen) 

Um die polniyche Sache. 

Se flarer und durchjichtiger 
jich geitalten und je mehr wir 

Krieges nähern, defto deutlicher und erhabener tritt 

aus den Wirrnijjen des Strieges das Problem eines 

freien Polens als eine der wichtigiten inter- 

nationalen Fragen hervor. Wer bis dahin an das 
Walten der göttlichen Vorjehung nicht glauben wollte 

und in geiftiger Verblendung die Hand des Allmächtigen 
nicht jah, welche die Gejchide der Bólfer lentt, der 

muß heute angefichts deijen, was rings um ihn geichieht, 

jein tnie vor den fichtbaren Zeichen der Allmacht und 
der Weisheit des Herrn aller Herren beugen, der das 
Durch die lange Pilgerfahrt jchon müde gewordene 

polnische Wolf durch die blutigen, wirten Stege des 

Krieges dem erjehnten Ziele entgegenführt. 

uns 

Werfen wir doch nur einen Blid nach rücmwärts! | 

Bor dem Kriege und noch in den eriten Kriegsmonaten | 

hörte man auf der internationalen Arena, aljo dort, 

wo über die Schiefale der Völker und Staaten ent- 

ichieden wird, noch nichts bon der polnijchen Frage. 

Das Manifejt des Groffüriten Nikolaus Nifolajewitich, 

das dem vereinigten Polen eine Autonomie ankindigte, 

bedeutete zwar den erjten Schritt nach vorwärts in 

dem Verhaltnis Ruflands zu Polen, aber es fonnte 

die Hoffnungen und Wiinfehe der Polen doch nicht 

befriedigen. Und darüber hinaus gab es nur Aufrufe 

von Heerführern, die feine bindende Kraft hatten und 

Verjprechungen einzelner Staatsmänner ohme jede 

Garantie für ihre Erfüllung. Jn der großen Mriegs- 
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Mittelmächte | 

| jchau veröffentlicht wurde. 

Man müjle | 
hervorheben, daß; in der allgemeinen polnischen Meiz | 

| Bolens proflamiert 

Die Krieqgsereigniffe | 
dem Ende des | 

politif wurde jogar mehr von Belgien, als von Polen 
Die auślinbijche Preije interefjiette jich 

mehr für das Schicljal Serbiens, Montenegros, Jrlandś, 
für das von allen 

| gejprochen. 

ja fogar Indiens und Hanptens, als 
vergejjene polnijche Bolf. 

Exit als Die deutich-öfterteichifchen Heere fich 
auf Dem polnischen Boden in einem furchtbaren Mingen 
mit den rujjijchen Armeen zu mejjen anfingen und die 
große, blühende Strecke polnischen Landes mit Blut 
und Tränen getrinft wurde, erft dann wurde Der 
Name Bolens lauter genannt. Aber auch Das war 
nur mehr eine rein humanitäre Nequng, eine Sym- 
pathiefundgebung für Die Lage des unglücklichen 
Landes, alg die Überzeugung von der fünftigen Be- 
Deutung der polnischen Frage. 

m 5. Muguit 1915 rückten num Die Deutichen 
| Heere in Warjchau ein. Sturz darauf befand fich ganz 
Rongtegpolen in Den Händen Deutjchlanbs und 
Ojterreichs. Da jahen jich die Negierungen Diejer 

| Staaten naturgemäß vor Die Frage geltellt, was mit 
| diefem aroßen polmijchen Lande, das 12 Millionen 
| Einwohner zählte, aeichehen jollte. Man zógerte 
| fange mitder Entjcheidung; Die tüchtigiten diplomatischen 
| Köpfe erjannen die berjchiedeniten Projefte und stom 
binationen, bis man jchlieglich diejenige Lójumą als 

| bie bejte anerfannte, welche in Dem befannten Manifejte 
| zum Ausdruck fam, das am 5. November 1916 in War 

Diejeś Manifest fiinbigte 
Die Bildung eines jelbitändigen Staates aus Dem 

Rändern ftongtegpolens an, der militärisch, politijch 
und wirtichaftlich mit den Wittelmóchten, D. bh. mit 
Deutjchland und mit Ofterreich, im Bunde ftehen follte. 

Diejer Schritt hatte die Bedeutung, Daj Die 
; ad ey | polnijche Trage auf einmal auf eine internationale 

Gegenwärtig habe fich | Be org 1 J Grundlage qeftellt wurde. Mein Staat durfte mehr Diele 
Tatjache ignorieren, und die Koalition wurde jest 
immer mehr zu der Mberzeuguną gedrängt, daß auch jie 

| itber das Autonomiemanifeft des Großfüriten Wifolaus 
| Nifolajewitjch Sp wurden 

Stimmen laut, 
hinausgehen mitlje. 

| denn auch in. Frankreich und England 
daß auch von feiten der Ktoalition die Umabhängigfeit 

werden miühte. Wher Die arito- 
fratijche Negierunga Nuflands zógerte noch immer, 
einen entjcheidenden Schritt zu tun, D. h. ein Dee 
jonderes polnijches Staatówejen anzuerfenmen.. Wie 
jolfen wir, fo jagte die rufjiiche Bitrofratie, wir, Die 
wir Polen mit dem Recht des Stärferen in Bejib 
genommen haben, gerade wo die Koalition jiegen joll, 
freiwillig auf jene Gebiete verzichten, welche jeit 
Sahrzehnten zum Imperium des Zaren gehörten? 

Jndejjen verfündigte aber auch der Brajident 
der Nereinigten Staaten, aljo des größten neutralen 
Staates, in jeiner Botjchaft vom 22. Januar, dah auch 
er ein unabhängiges und vereinigtes Polen ver- 
lange. Bon Diejer Zeit ab ift die polnische Frage 
jehon in ihrem vollen Umfange nach international 
getvorden. 8 der Zar nun jah, bag jein bisheriges 
Yutonomie-Programm angejichts der Vorgänge Der 
Vergangenheit angehören könnte, ernannte er eine 
Spezialfommijjion zur Regelung der polnischen Frage. 

Bevor aber dieje Kommijjion zu irgendeinem Ergebnis 
gelangte, gejchah etwas Neues, ganz Unermwartetes. 

Infolge des Wusbruchs der Nevolution ver 
ichwand die bisherige Negierung in Rußland von der 
Bildfläche, und jo wurden dort die legten Hindernijje 

| bejeitigt, die jich einer endgültigen Lójung der pol 

tischen Frage entgegenitellten. Denn die rujjijche 

Revolution, die im Namen der Freiheit und Gleichheit 

die Leitung der Staatsgejchäfte übernahm, fonnte über 

die berechtigten Ajpirationen der Polen nicht mehr 

zur Tagesordnung übergehen. Wenn der rujjijche Bar 

dem Verlangen Englands und Franfreichs, die Celbjt- 

ftändigfeit Polens anzuerfennen, von jeinem Stand- 

| punft aus noch Schwierigfeiten bereiten durfte, jo 
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hatten die Führer des revolutionären Ruflands feinen 
Grund mehr, an den Praftifen der abjolutijtijchen 
Büreaufratie fejtzubalten. Für das „neue” Rußland 
gab es feinen anderen Ausweg, als die Rechte der 
Polen auf einen eigenen jelbftändigen 
Staat anzuerfennen. : 

Go wurde aljo das lebte Hindernis zur Ver: 
wirtlichung der Dijtorijchen Anfprüche des polnijchen 
Volfes aus dem Wege geräumt. Und heute gibt e3 
feinen Staat in der ganzen Welt mehr, der e8 wagen 
würde, gegen die Gründung eines jelbjtändigen pol 
nijchen Staates aufzutreten. Dieje Lage hat jebt 
ihon dazu geführt, daß jogar in dem preugijchen 
Herrenhauje die Aufhebung der antipolnijchen Gejege 
verlangt wurde und daß die preußische Regierung fich 
entjchloß, die Bejeitigung der empfindlichiten anti- 
polnischen Einjchränfungen „in Erwägung zu ziehen“. 
Die fortjchrittlichen und wirklich demokratischen Po- 
fitifer in Deutjchland halten aber jelbit dieje An- 
fündigung nicht mehr für ausreichend. So äußert fic 
der befannte demofratijche beutjche Publizift b. Gerlach 
über die gegenivartige politijche Lage in jeinem Organ. | 
„Die Welt am Montag“ in folgender Weile: (Gs 
folgt der einjchlägige Artifel; dann heit e3 weiter): 

Olt das nicht eine charafteriftijche Stimme, die 
darauf hinweilt, wie dringend notwendig eine gerechte 
Löjung der polnischen Frage geworden ijt? C3 mehren 
jich wabrlich Zeichen am Himmel und auf Erden, daß 
das polnische Bolf jenem WAugenblict jchon nahe ift, wo 
jein Gejchief jich erfüllen joll. Cs gibt aljo doch eine 
gewaltige übernatürliche Macht, welche die Gejchice 
der Bólfer lenft. Wir wijjen zwar heute noch nicht, 
und wir fónnen e auch jegt noch nicht erraten, was uns 
ichon der nächite Tag bringen wird. Aber daran dürfen 
und mitjjen wir jegt jchon glauben, daß die Stunde 
der großen Wiedergeburt unjeres .Volfes 

Borboten jener Morgenröte find, die der Welt den 

Polen verfünden wird. 

Aus Nr. 76 des Kurjer Sląski (Gleiwiß) 

vom 3. April 1917. 

Betrifft den Austritt des Fürjten von Drucfi:Lubecfi 
aus der polnischen Landtagsjraftion. 

Der Fürft don Dructi-Lubecti ift, wie unlängit 
national demofratijche Zeitungen berichteten, aus der 
polnijchen Landtagsfraftion auśgejchieden. AlS Grund 
jeines Austrittes wurde der Streit wegen der Wrtifel | 

Mitglied | | Jari des aes 
| Verhalten der Fraftion erjcheint unlogijch — es ift 

des „Sraj“ angegeben, weil der Fürit 
der dieje Zeitung herausgebenden Gejelljchaft ift. 

Das ijt diejelbe Sache, von der wir aus der Cre 
flirung der Reichstagsfraftion in der Angelegenheit des 
Abg. Dombef erfuhren. Die Neichstags- und Land- 
tags-raftion hat in der gegenwärtigen Zeit dem 
Anjchein nach nicht wichtigere Sachen zu erledigen, als 
jich über Artikel der Zeitungen mit deren Mitgliedern 
auseinanderzujegen, über Artifel, die jicherlich nicht | 
würden veröffentlicht worden jein, wenn der unflare 
Standpunft der Fraktionen in der römischen Frage 
hierzu nicht Beranlajjung gegeben hätte. 

Deshalb wundern wir uns darüber gar nicht, 
dag der Fürft von Druchi-Qubecii es unter jolchen | 

| jehreiten, wird bie plößlich 
| Fraktion unverjtändlich — jagen wir lieber die Taktik 
| eines Teiles der Fraktion, da bei der namentlichen 

Umjtänden für angemejjen erachtete, aus der engher- 
zigen Atmosphäre der Fraktion auszujcheiden, um 
dadurch die Freiheit zur Wirkfamfeit für wirklich wichtige 
Sachen zu gewinnen. Wir jagen wohl nicht zu viel, 
wenn wir bemerken, daß das, was jich in der polnischen 
Angelegenheit am vergangenen Mittwoch im Herren- 
pauje ereignet hat, ein Rejultat der langen und mühe- 
vollen Arbeit des Füriten Druckt-Lubecht war. Ceit | 

Beginn des Krieges ijt der Fürft auf dem politijchen | 

Schauplage mehr tätig gewejen, als ein anderer Pole. 
Und wenn e3 auch noch nicht an der Zeit ift, auf jeine 
Verdienjte um die Polenfrage zu verweijen, darf doch 
jchon jo viel feftgeftellt werden, dag jeine Wirkfamfeit 
derjenigen würdig ijt, mit der einer jeiner Vorfahren, 
der polnische Minifter Xaver Druchi-Qubecli, feinem 
Vaterlande Polen gedient hat. Aus diejen Vorgängen 
muß man jchliegen, daß derjenige, welcher heut- 
zutage für die polnijche Sache ungehindert nach bejtem 
Willen, Wijjen und Befinden tätig jein will, außer- 
halb der $raftion jtehen muß, um feine Pflicht dem 
Wolfe gegenüber gehörig erfüllen zu fónnen. 

Aus Yr. 152 der Gazeta Narodowa (Rojen) 

vom 5. April 1917. 

sn einem Artifef mit der Überjchrift: 
„2er Standpunkt der Fraktion in Sachen der Kriegs: 

“ftenern“ 

würdigt das Blatt die Bedeutung diejer Steuern für 
die breiten Majjen in jachlicher Weije und jagt zum 

| Schluß: 
„Das jind die jadlihen Gründe, 

| welche gegen die Stobleniteuer als die wichtigjte der 
| drei vorgelegten Projekte jprechen würden. 68 ijt 
jedoch nicht befannt, ob dieje Gründe für den Stand- 
punft der polnischen Fraktion entjcheidend waren, 
da jie in Sachen der Striegsiteuern nicht das Wort ge- 

| nommen hat. Sie hat auch in diejer Sache feine Auf- 
| Härungen geboten ungeachtet des von ihr vor Jahres- 

frift gegebenen Werjprechenś, daß jie dies in jedem 
valle tun werde, um die Prejje über die Beweggründe 

| ihrer oft für die Allgemeinheit unverftändlichen Ent- 
nahe ift | jliegungen zu informieren. 

1 agit 2 „f4 2 + 2 4 CE M 4 ahy [e 2 + 5 Be 2 sere Garis | ift es unverftändlich, was die Fraktion mit ihrer Taftif und daß die lichten Strahlen am politijchen Horizont | hat erreichen wollen. 

uch in diejem Falle 

Da eś nämlich {lar war, dag 
* : 3 at | die riejige Mehrheit des Neichstages mit Ausnahme eudigen $ymnuś bon © teuen und unabhängigen | ZA ER = a = freudigen Hymnuś bon einem neuen und unabhängigen | der Sozialdemofraten 

| einverftanden jein werde, hatte die Oppojition der 
mit den neuen Steuern 

Staltion feine prattijche Bedeutung. C3 ijt auch 
| jehwer anzunehmen, daß die Fraktion, nachdem fie 
| fonjequent für alle Sriegsfredite geftimmt hatte, der 
| Regierung gegenüber jollte zur Oppofition übergehen 

| wollen, wo Dieje einen Ausweg aus der jchiwierigen 
| Lage jucht, um die Mittel zur Bezahlung der Zinjen 
für die aufgenommenen Anleihen zu gewinnen. Die 

| polnijche Fraftion Hat die Anleihen bewilligt, jie muß 
| jomit jebt alle Stonjequenżen aus diefem Schritte 
ziehen und in gleicher Weije wie die übrigen Faktoren, 
die ebenjo für die Kriegsfredite gejtimmt haben, für 
bie Bezahlung der ginjen diejer Anleihen jorgen. Das 

unverjtändfich bejonders im gegenwärtigen Moment. 
Hätte die Fraftion bei der Bejchlupfajjung über die 

| Kriegsanlethen eine oppojitionelle Haltung einge- 
| nommen, dann fónnte man jich ihre Stellungnahme 
| mit der Nichtbejeitigung der Wusnahmegejege oder mit 
| den Berjprechungen der Negierung erklären, welche 
dieje Sache bis zu einem unbegrenzten Termin nach 
Deendigung des Krieges Hinausichöben. Da jedoch 

| bie Regierung im preußischen Landtag am Tage vorher 
| durch den Mund des Minijterś von Breitenbach erklärt 
| hatte, jie werde jchon jegt während des Sirieges zur 

gegebenen Werjprechungen 
geänderte Taftif der 

Realijierung der uns 

Abjtimmung nicht alle ihre im Neichstage aniwejenden 
| Mitglieder gegen die neuen Steuern geftimmt haben. 

| 66 wäre erwünjcht, wenn die Fraktion diejen ihren 
Standpunkt offiziell aufklären wollte. Wir hatten 
unlängit in den Zeitungen eine amtliche Erklärung der 
dtaftion in Sachen des Freimaurertums bejtimmt 
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wird e8 ihr auch in diejem Falle feine Schwierigfeiten 
machen, ihren Standpunft auf dem Wege einer öffent- 
lichen Kundgebung aufzuklären. 

Mus Nr. 148 der Gazeta Narodowa ( 
vom 31. März 1917. 

Eine Brejehe. 

Nach der befannten Januardebatte im preußiichen 
Abgeordnetenhauje haben wir dem polnischen Redner 
in jadlidher Hinficht recht geben miijjen. Denn 
“wer fónnte es leugnen, daß es im preußischen Staate 
tatjachlich eine ganze Reihe von Gejegen und Ber- 
orbnungen gibt, durch welche die Gleichberechtiqung 
der Polen in einem hohen Mahe beeinträchtigt wird? 
Sogar die Vertreter der Regierung fonnten es nicht 
bejtreiten, indem jie jchon jo oft verjprochen hatten, 
daß eine Amderung in diejer Richtung eintreten werde. 
Aber diefe Anderung follte erjt nach dem Striege er- 
folgen. 

(Bojer) 

Unterdefjen zieht fich aber der Krieg immer | 
mehr in die Lange, und man fann jein Ende auch | 
heute noch gar nicht abjehen. Die polntiche Bevölferung 
muß aljo die unangenehmen Folgen der antipolnijchen 
Gejege auch noch weiter tragen, ohne die Erfüllung 
der bon der Negierung gegebenen Berjprechungen 
zu jehen. Deswegen ijt es fein Winder, daß die pol- 
nijche Bevdlferung mit der Beit ungeduldiq wurde. 
Diefe Ungeduld fam denn auch in der Rede Korfantys 
zum Wusdrucf. Wir haben damals nur das eine be- 
Dauert, Daf Korfanty fich als Politifer hat von jeinen 
Empfindungen jo jehr hinreifen (ajjen und dah er 
jeine Klagen in einer Form vortrug, die jede Were 
jtändigqung mit den maßgebenden Kreijen in einem 
hohen Maße erjchweren, wenn nicht ganz ausjchliegen 
mußte. Gr hat nämlich in jeiner leitenfchaftfi chen 
Erregung der Negierung jogar jein Mißtrauen aus- 
gedrückt. Wein fich aber unjere Wition, die dahin gebt, 
eine Verföhnung herbeizuführen und YZugeltändnilje 
von der Negierung und von denjenigen Vertretern 
des Deutjchen WBolfes zu erreichen, welche darüber 
zu bejtimmen haben, auf 
jo Hätte man das ganze Verföhnungswerf bald nach 
der Nede Korfantys abbrechen fónnen, zumat auch 
der Vertreter des preugijchen Minifterprajidenten jich 
in feiner Erwiderung jo jchroffer and die polnische 
Bevölferung jo herausfordernder Redewendungen be- 
dient hatte, daj ein Stonjlift etgentlich jchon fertig 
war. Bei dem Abgeordneten Storfanty ware eine 
folche Entaleifung am Ende noch zu veritehen, Da er 
ja ein jehr lebhaftes Temperament bejigt; daß aber 
auch Herr von Loebell als Minijter in einen jo 
leidenjchajtlichen Ton verfiel, wird wohl fein erfah- 
tener Politifer billigen fónnen. Wir haben damals 
auch unjerer Verwunderung — Über Herrn von Loebell 
Ausdrucf geben mitijen. Die Negierung hat ja Doch 
im Laufe diejes Mrieges jchon jo viel Beweije von 
Kaltblütigfeit und Überlegung jelbit in jolchen Lagen 
geliefert, wo es jich um das Lebensinterejfe und — 
jogar um die Zukunft des ganzen Staates handelte, 
und jie wußte jich immer zu helfen. Aber im diejem 
alle, wo es im Jnterejje des preupiichen Staates 
lag, eine Verfühnung und Berjtändigung mit den 
polnischen Mitbürgern herbeizuführen, hat der Meinifter 
verjagt. Nach dem näciten Auftreten des Herm 
von Loebell zu urteilen, als er einige Wochen jpäter 
dem Abgeordneten bv. Trompczynsfi antwortete, hat 
Herr von Loebell jeinen Fehler jedoch nachträglich 
erfannt. Der Herr Minifter muß nämlich eingejehen 
haben, daß das polnische Bolf es als eine Migachtung 
jeiner heiligiten Gefühle betrachten mußte, wenn Die 
Negierung jo lange auf die Wiederheritelt ung jeiner 
Rechte warten ließ. Wiele fünnen, wie wir bereits 
bemerkt haben, überhaupt nicht begreifen, warum 
die preußische Negierung von ihrer Macht und. von 

folche Neden jtüßen jollte, | 

| darüber in folgender Weile äußert: 

der ihr eigenen politijchen Gewandtheit und Elaitizität 
nicht Gebrauch machen will, wenn esjich um Neformen 
in der antipolnijchen Politif handelt. 

Nun wurde aber jegt nach Diejer Richtung hin 
doch die erjehnte Brejche gejchlagen; der Vertreter des 
Minifterprajidenten, Herr von Breitenbach, hat nämlich 
jebt im preugijhen Wbgeordnetenhauje die Erklärung 
abgegeben, Daf die Negierung die Revifion der anti- 
polnischen Gejeke nicht mehr bis auf die Zeit nach dem 
Kriege aujjchieben wird, jondern Dag jie bereit ijt, 
es bald zu tun. Ms Grund zur Bejchleuniguną 
der Angelegenheit führte der Herr Miniiter Diejelben 
Tatjachen an, die wir 1. Zt. in der „Gazeta Narodowa” 
anläßlich des Auftretens des Herm Rorfanty im Yb- 
georbnetenhanfe rt haben, nämlich: Die 
lange Dauer des Krieges und die infolge des Rrieges 
veränderte politijche Lage in Polen. Die Polen hatten 
aljo doch recht, als fie eine Anderung der antipol- 
nijchen Gejege noch während des Krieges verlangten. 
Der Anfang joll damit auch jchon jegt gemacht werden, 
denn wie der Herr Miniiter erflärte, werden „pie 
Erwägungen der Negierung in Diejer Frage bald 
beendigt fein und es wird eine neue. Zeit der 
gemeinjamen Arbeit Für Die Deutjche und Die DEREN, 
Bevölkerung eintreten.” 

Der giwjt Habfeld von Trachenberg erklärte im 
Herrenhaufe unter Berufung auf die Rede des Fürsten 
Radziwill, dak „uns heute die Gefühle der Polen nicht 
mehr aleichgültig fein fónnten". Dieje Worte bejtatiat 
mun heute voll und ganz der Herr Minifter von Breiten- 
bach, wenn er von einer gemeinjamen Ylrbeit der Deute 
ichen und polnischen Bevólferung jpricht. Wir hatten 
aber auch recht, alś wir behaupteten, daß ebenjo Die 
Eriftenz eines unabhdangigen polnischen Staates auf 
die Gejtaltung unjrer politischen Lage in Preußen 
einen vorteilhaften Einfluß ausüben werde. Das 
beitätigt ebenfalls der Fürjt Hasfeld, indem er fich 

upland war 
jeit bem Sabre 1831 mit Deutjchland eng verbunden, 
und deswegen galt damals in den Augen der deutjchen 
Politifer die Methode Bigmards für berechtigt, nach 
der bas freundichaftliche Verhältnis zu Nußland er 
halten und den Polen gegenüber eine folche Politik 
beobachtet werden mußte, Durch welche Rugland jich 
nicht verlegt fühlen wiirde. Aber heute muß Die innere 
Politif Preußens angejichtś des Manifeites vom 5. No- 
pember die Gntereffen des neuen Nachbarn Deutjch- 
lands, nämlich Polens, bericichtigen.” Denjelben 
Gedanken, den eigentlich erjt der Fürt Radziwill 
zum Ausdruck brachte, finden wir ebenfalls m den 
Ausführungen des Herm Minifters von Breitenbach, 
denn unter den Griinden, die zu einer bejchleunigten 
Nevifion der antipomijhen Gejege jchon während 
des Krieges führten, nannte er auch Die veränderte 
politiiche Lage in Polen. 

Deswegen begrüßen wir mit großer Genugtuung 
Die Rede des Fiiriten Radziwill, der unter Worten 
des Danfes und der Anerfennung die Bedeutung 
Des Manifeites der beiden Staijer bom 5. November 
in einer recht -angemejjenen Weife zu würdigen ver- 
Itand. Der Fürt Radziwill fnitpft auch an das Manifeit 
die beiten „b zdj fiir die Zukunft Polens, „dem 
die Logif verlangt es, Daj Der neu gebildete pol- 
nijche Staat itarf genug und lebensfähig jet, wenn er 
in Der Zukunft zur Erhaltung des europätichen Friedens 
tatjächlich beitragen joll.” Darauf jtüst der hochver- 
ehrte Nedner auch jeinen Glauben an eine gerechte 
innere Politif in Breußen, bei der die Jnterejjen Der 
preugijchen Untertanen polnischer Nationalität Die 
gebührende Berücfichtigung finden müßten. Denn 
„mie auf dem Boden vollitändiger Gleichberechtigung 
in jtaatlicher Hinficht fann die jo erjehnte Harmonie 
awijchen Den polnischen und den deutjchen Bürgern 
erreicht werden.” Das ift beinahe jchon Wort für Wort 
Daśjelbe, was wir jeit der Grinduną der „Gazeta 
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Narodowa” jtet3 von neuem wiederholten und was 
ebenfalls bag Programm unjerer Partei der nationalen 
Arbeit bildet. ECS gereicht uns deshalb zu einer außer- 
ordentlichen. Freude, hier feititellen zu können, daß 
Das geijtige Band, welches Dieje Partei mit dem 
Senior unjerer polnischen Vertreter im Abgeordneten- 
hauje vereinigt, auf eine jo beredte Weije durch den 
Mund des Fiiriten Radziwill beftätigt wird. Jn gleicher 
Weife freuen wir uns darüber, daß die Ausführungen 
unjereś hochverehrten Redners bei dem uns freundlich 
gefinnten Fitriten Habfeld, Widerhall fanden, der 
während des Strieges als erjter unter den Delitjchen 
eine Aktion zur Unterjtiigung unferer Brüder im König- 
reich Polen organijierte. —- Die Programmrede des 
Fürten Radziwill fand eine warme Unterftügung 
auch noch von jeiten des Worjigenben der Partei 
der nationalen Arbeit, jeitens des Grafen Adam 
goltowsfi. Der Herr Graf jchloß feine Rede im Herren- 
hauje mit den Worten: „Den erfahrenen Bolitifern 
in Diejem Hohen Haufe, die bereit find, uns beim 
Erreichen unjeres Zieles zu unterjtiigen, driicke ich 
im Namen meiner politijchen Freunde den herzlichiten 
Danf aus." Dieje Worte find ebenfalls im Sinne unjereg 
Programms gehalten, wo es heift, baj die Partei 
der nationalen Arbeit ihren Zwed u. a. dadurch zu 
erreichen juchen werde, daß fie auch die Politif der Re- 
gierung, der Deutjchen Parteien und der deutfchen Biirger 
unterjtiigen wolle, jofern fie für unfere Tendenzen 
Werjtóndnis zeigen werden. Und in der heutigen Politif 
der Regierung und derjenigen Nedner, welche im 
Sine der Ausführungen des Fiirjten Radziwill 
lich äußerten, offenbart fich eben das Streben nach 
einer Berjtóndigung mit den Polen, und deswegen 
muß auch Dieje Politik von uns jest untetjtiigt werden. 
Deswegen hat der Herr Graf Zoltomsfi dieje Tatjache 
mit Recht jegt hervorgehoben. 

Die Regierung verjpricht uns nun dreierlei: 
1. die Aufhebung des Enteignungsgefeges, 2. Er- 
leichterung im Gebrauch der Mutterjprache und 3. eine 
entiprechende Anwendung des $ 13 des Anfiedlungs- 
gejeßes, jowie die Gewährung von Staatsbeihilfen, 
um auch den Polen die Möglichkeit zu bieten, jich in 
ihren heimatlichen Provinzen anzujiedeln. Selbjt- 
verjtóndlich ijt das erjt der Anfang dejjen, was das 
polnische Bolf auf dem Wege nach Gleichberechtigung 
erfitebt. Aber jchon die Tatjache allein, dah jegt 
jogar Die Regierung felbjt und mit ihr, wie die Rede 
des Abgeordneten v. Stardorff beweilt, diejenigen 
Parteien, welche bis dahin die verhängnisvolle anti- 
polnische Politif unterjtiigten, zu der Überzeugung 
gelangen, daß die antipolnijchen Gejege eine Amderung 
erfahren miijjen, und daß fie jelbit die Snitiative 

A .p er . zz | 
hierzu ergreifen, erfüllt ung mit der Hoffnung, dag | 
auch nod) weitere Streife bald diejelbe Überzeugung 
gewinnen und daß wir auf diefem Wege unjere Gleich- 
berechtigung erreichen werden. Deswegen lajjen wir 
uns auch feineswegs durch die Rede des Oberbiirqer- 
meifter® von Pofen, Herm Wilms, abjchreden, 
der, als er in jeinem Eifer fich in die Einzelheiten der 
Aufhebung der antipolniichen Gejege vertiefte, gegen | 
die Einführung der polnischen Sprache in der Schule 
proteftierte. Denn uns genügt es, dah jelbit diejer 
Redner jenen Standpunft in der polnischen Frage | 

7 

wird auch Herr Wilms dagegen nichts ausrichten. 
Wenn wit nun jest das ganze Ergebnis der Debatte 
im preußifchen Herrenhauje rejümieren, fo gelangen 
wir zu der Überzeugung, baj Dieje Debatte auf dem 
Bege der Verjöhnung jchon einen wichtigen Schritt 

nach vorwärts bedeutet. 

Aus Nr. 73 des Kraj (Liffa i. PB.) 
bom 30. März 1017. 

Eine Brejche in der autipolnijhen Gejekgebung in 
preujen. Ein gejrhichtfiher Taq im preupijcjen 
Herrenhanje. — Eine charakteriitiiche Rede des 

Siiriten Nadzimwilt, 

Der Gerechtigkeit ijt Genüge geichehen. Die 
Gejege, zu denen der iiberjpannte Nationalismus dic 
preugijche Regierung in emer ungliidjeligen Stunde 
verleitet hat und die zu einem langjährigen, andauern- 
den Nampfe zwijchen diefer Regierung und der pol- 
nijchen Bolfsgemeinichaft gefiihrt haben, werden be- 
jeitigt werden. Dieje Quelle nationalijtijcher Leiden- 
ichaft, die Das öffentliche Leben auf beiden Seiten in 
einer bedauernswerten Weije mit einem rücichts- 
lojen politijchen Hajfe erfüllte, der fich allmählich auch 
auf alle anderen Gebiete des menschlichen Lebens 
übertrug, wird verjchüttet werden. 

Das hat der frieg bewirkt, -- derjelbe Krieg, 
der bereit3 den Wert vieler Dinge umgeändert hat. 
Und er muj ihn umgeändert haben. Denn der Krieg 
ift feinem Wejen nach rückichtstos. Er läßt fich durch 
den Schein der Dinge nicht trügen, jondern er dringt 
in ihr Wejen ein. So febte er jest jchon alles einer 
Feuerprobe aus: Menjchen, Gefühle, Anjchauungen 
und Tendenzen, und er zeigte erjt jebt ihr wahres 
Antlig und ihren wahren Wert. Alles, was nur Schein, 
Einbildung und innere Leere war, mußte in diefer 
weuerprobe verjchwinden; nur der Kern der Wahrheit 
ijt unberfehrt und für jeden jichtbar zuriictgeblieben. 

wit der polnijchen Frage ftellt fich num diejer Kern 
der Wahrheit in folgender Weife dar: Die Polen 
find trop allem, was während des heißen Kampfes 
auf beiden Geiten gejagt wurde, dem preußischen 
Staate treu geblieben und vergiefzen jest ihr Blut fiir 

‚ jeine Unverjehrtheit. 
Und dieje nadte Wahrheit ijt heute ebenjo für 

diejenigen fichtbar, die fie ftets verfündigt haben, wie 
für diejenigen, die fie zu leugnen fuchten. Ihr gegen- 
über verblaßt und verjchwindet alles andere in diejer 
Stage. Wenn man jest aljo die Jahrbücher des Neichs- 
tages und des preufijchen Abgeordnetenhaufes aus 
jenen Zeiten aufjchlagen würde, wo die antipolnijchen 

| Gejege zuftande gebracht wurden, und wenn man 
| Dort alles lejen würde, was feitens der Regierung 

Ihon grundjaglich geändert hat. Bor einigen Jahren | 
ftimmte er nämlich noch für das Enteignungsgeieß, | 
und jegt ftellt er an die Negierung die Forderung, | 
daß fie jest jchon ohne jede weitere Überlegung kurz 
und bündig erfläre, dak fie das Enteignungsgejeg | 
aufheben werde. Gr erklärte fogar, daß e3 befjer ge- 
wejen wäre, wenn die Regierung dicjen Schritt {chon 
am Anfange des Strieges getan hatte. Was aber Die 
Einführung der Mutterjprache in der Schule anbelangt, 
jo wollen wir mit Herr Wilms jest darüber nicht | 
jtreiten. Denn jobald die Regierung die Rechte der 
polnijchen Sprache in der Schule anerkannt Haben wird, | 

und der Anhänger der antipolnischen Politik zu ihrer 
DBegrümdung gejagt wurde, wie würden fich da alle 
bieje Worte angejichte der Haltung des polnifchen 
Volfes in Preußen zur Zeit der gegenwärtigen Striegs- 
erfahrungen ausnehmen! Mein einziges mehr ließe 
lich wohl noch aufrechterhalten. Deswegen haben die 
antipolnijchen Ausnahmegejege jogar vom Standpunft 
der preußischen Staatsraijon aus jede äußere und innere 
Berechtigung verloren. 

So tut die Regierung denn auch recht, wenn jie dieje 
Gejege jegt aus dem Stoder ihrer Gejeggebung ftreichen 
läßt. Sie jind nämlich zum Anachronismus geworden, 
und außerdem find jie Doch ein Werk der Ungerechtigkeit; 
auf Ungerechtigkeit aber fann und darf fich ein chrift- 
licher Staat nicht ftiigen, denn damn wäre er auf dem. 
Sande aufgebaut. 

Obwohl uns alfo jegt nur die Gerechtigfeit wider- 
fährt, auf die wir ein Anrecht haben, jo begrüßen wir 
doch den Tag, an dem fie uns zuteil wird, mit Dank 
und mit Freude, 



Aber wir freuen uns nicht jo jehr deswegen, weil | 
unjer jchweres Leiden jeinem Ende naht, jondern | 
vielmehr Deswegen, weil diefer Taq fir uns zugleich | 
das Unterpfand einer beiteren Zukunft it. | 

Denn wenn die Vorjchung e$ einmal io gefügt | 
hat, daß wir Bolen in diejent Staate jegt und für die | 
Zufunft leben müjjen, jo ijt es für uns bon Der größten | 
Bedeutung, „zu erfahren, wie jich unfer Verhältnis | 
zu diejem Staate auch für Dieje Zufunft gejtalten wird. 
Die Ankündigung der Bejeitiguną der Ausnahmegejege 
berechtigt uns nun zu dem Sclujjfe, dak Dieje Ge- 
staltung jich nach dem Grundjag „suum cuique” voll | 
ziehen wird. Nur diejer Grumdfaß fan aber auch, | 
wenn er im chriftlichen Sinne aufgefaßt und in Diejem | 
Sinne in der Praxis durchgeführt wird, beide Teile zu | 
dem erwiinjdjten Ziele führen. 

Wir Polen find unirerjeita ftets bereit, dem Staat | 
au geben, was ihm gebührt, aber auch der Staat muß | 
jeinerjeits uns das gewähren, was uns auf Grund 
Der uns bon Gott verliehenen nationalen Gigenarten | 

zufommt. 
Deswegen betrachten wir die Erklärung der Re- | 

gierung in diejer Nichtuną als den erjten Schritt hierzu, | 
und wir wiinjchen, daß Die mit Diejem Ft eröffnete | 
Neuorientierung ebenso fonjequent durchgeführt werde, | 
wie die bisherige gegen uns gerichtete Politif Der 
Negierung, deren Ende wir jegt jehen, im entgegen- 
qejebten Sime fonjequent gewejen tt. 

Mus Nr. 40 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

pom 3. April 1917. 

3ugeftindnijie fiir die Polen in Preujen. 

Die „Gazeta Gdansfa" berichtet über Die legte 
Bejprechung der Polenfrage im Herrenhauje und | 
bemerft hierzu ihrerjeits folgendes: | 

Fir uns Polen war beionders ein Teil der Bez | 
ratungen bon Bedeutung. | 

Nachdem jich die Vertreter der dugerjten Rechten, 
der General von Mleift und der Graf von Moon, gegen | 
alle Reformen in der heftigiten Weile ausgejprochen 
und mit bejonderem Wohlgefallen den Reichstag fcharf 
fritijiert Hatten, ergriff Der Vertreter des Herrn von 
Bethmann Hollweg, der stellvertretende. Minijter- 
präfident Herr von Breitenbach, das Wort. Seine | 
Antwort enthielt das erneute Befenntnig zum Broz | 
gramm der neuen Orientierung jeitens der Regierung 
und Wahlrechtsreform in Preußen. Auch Herr von 
Breitenbach hob hierbei den bereits durch den Reichs- 
fanzler ausgejprochenen Vorbehalt hervor, daß das 
neue Wahlgejes erjt nah dem Striege fommen fonne. 

Da Graf von Roon nicht bloß gegen die Wahl- 
reform protejtierte, jondern auch noch Hinzufügte, daß 
ifn eine erujte Befürchtung wegen der angejchnittenen 
Polenfrage erfiille, durch welche Preußen jich eine 
neue Lat aufgebürdet hätte, erhob jich Fürit von 
Radziwill und erklärte, dak das Manifejt vom 5. No- 
vember eine Folge der Grfenntnis der gejchichtlichen 
und kulturellen Rolle der polnischen Nation jei und daß 
nur eine gerechte innere Politif Preußens den Polen 
gegenüber-auf die Schaffung erträglicher Verhältnifie | 
zwijchen der polnijchen und deutjchen Bevölkerung von | 
Einfluß fein könne. | 

In feiner Antwort eröffnete der Minifter dem Haufe | 
namens der Regierung, dag die maßgebenden Faktoren | 

jich entjchlojjen hätten, den Polen fchon jegt gewijje 

| 
| 
| 

Bugejtóndnijje zu machen, insbefondere Durch die Auf- 
hebung de3 Enteignungsgejeges, Durch Erleichterungen 
im Gebrauch der Mutterjprache, Durch Die Ermöglichung 
von Anfiedlungen der Polen in ihrer Heimat durch 
eine entjprechende Anwendung des $ 13b des Ame 
fiedlungsqefebes (welcher die Notwendigfeit der Bau: | 
erlaubnis vorjieht) und durch die Gewährung von | 

Staatsbeihilfen. 

| geleugnet werden fünnen. 

Augenblickich ijt es noch jchwierig, die allfeitige 
politiiche Bedeutung Diejer Jugejtindnijje zu beur- 
teilen.  Jnóbejondete flingt das, was der Minijter 
über Den Gebrauch der Mutteriprache jagte, jehr all- 
gemein. Und bezüglich der veränderten Anwendung 
des Anfiedlungsgejeges muß erjt die praftijche Yhis- 
führung Diejes Berjprechens abgewartet werden. 
Jedenfalls hat die Negierung ihren bisherigen Stand- 
punkt aufgegeben, nach welchem Die neue Orientie- 
rung erft nach Dem Striege eintreten jollte. Ebenjo 
hat die Negierung fich unzweifelhaft Den wiederholt 
ausgefprochenen Wünfchen der Polen genähert. - 

-Die Bedeutung diejes Vorganges werden wir 
| ficherlich nicht unterfchäten, obgleich das, was Der 
Minifter von Breitenbach angekündigt hat, offenbar 

| nur einen bejcheibenen Teil dejjen ausmacht, was die 
polnijche Voltsgejamtheit in Preußen vom Standpunfte 
ihrer nationalen Jnterejjen fordern mip. 

Mus Nr. 76 des Kurier Śląski (Gleiwi$) 
pom 3. April 1917. 

Die nene Drientierung in der porenjrage. 

Die von verjchiedenen Deutjchen Herren im 
| Herrenhaufe gehaltenen Reden über die Polenfrage ! t 

jind ein Beweis dafür, daß die bisherige antipolnijche 
Politif der Negierung im Deutjchen Bolfe an Boden 
verliert. Smmer mehr Deutche gelangen zu der llber- 
zeugung, Dag eine Anderung Diejer Politif notwendig 
it. So hat auch der Graf v. Schulenburg jeiner Freude 

| fiber die Erklärung des Fürften von Radzimill Ausdruck 
gegeben. N 

| Dr. Wilms hat 
| Notwendigfeit von Änderungen zugegeben. 

Sogar der Pojener DOberbürgermeiiter 
— unter gewijjem Vorbehalt -— die 

Bor allem aber muß die Rede des Fürjten von 
Habfeld mit Danfbarteit hervorgehoben werden. Gie 
war der Form und dem halte nach ausgezeichnet 
und enthielt viel Beweije, die unmöglich hinweg 

] Gie. legte jowoh! die Not- 
wendigfeit der Errichtung eines jelbjtändigen polnijchen 

Staates dar alg auch die der Änderung der Politif 
gegenüber den Polen in Preußen. Und das ijt haupt- 
jachlich zum Wohle Deutjchlands und namens der 
Gerechtigkeit gejchehen. Der Finit unterjtrich hierbei 

zutreffend, dat die Gefühle der Bolen den Deutjchen 
gegenüber dem deutjchen Volfe nicht gleichgültig jein 
dürfen und bemerkte, Dah bie Natur zwijchen beiden. 
Völkern feine Grenzen gezogen habe. Der Einfluß 
der deutichen Kultur auf die polnische ijt unbeftreitbar, 
und die Gemeinjchaft der meitlichen Kultur beider 
WBólfer beftätigt die ganze Gejchichte Der Vergangenheit. 

Solche entjchiedenen Worte über die Polenfrage 
haben die Wände des Herrenhaujes aus dem Munde 
eines Deutjchen jchon lange nicht gehört. Wir freuen 
uns daher umjomehr, al3 fie aus dem Munde eines jo 
erhabenen Heren gefloffen find. Bei uns in Schlejien 
fat jein Name einen guten Klang. Bor Jahren war 
er doch unjer Oberprójident, und wir erinner uns 
noch liebevoll feiner Rede, die er jeinerzeit bei Der 
Eróffnung der Realfehule in Beuthen hielt. Schon in 

diejer wandte er jich gegen Die engherzige Politik der 

‚Nadelitiche”. Damals verhallten jeine Worte aber ohne 

Widerhall, weil die antipolnijche Strömung jehr ftart 
war. Seine gegenwärtige Rede fand bei der Ne- 
gierung und Höchitwahrjcheinlich auch bei dem deutjchen 
Bolfe fofortigen Widerhall. Im der Gejcichte 
wird das große Verdienit des Fürjten von Havfeld 
bejtehen bleiben, daj er zur Anderung der Politik bei- 
getragen bat, welche dem Staate und den. Polen 
Nugen bringen wird. Dafür find wir ihm dankbar. 

r
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Aus Mr. 80 des Kraj (Lijfa i. 
"vom 8. April 1917, 

Die Nenoricuticrung, 

. Nach dem Ausbruch des Krieges hat die Regierung 
die Neuorientierung für die Zeit nach dem Keiege 
auch in der polnischen Sache angefündigt. Wir hatten. 
feinen Ymlaf, diejer Ankündigung nicht zu glauben, 
UND je weiter Die Kriegsereiqnijje vorjchritten, um dejto 
mehr mußte für einen erwägenden und die Sachen 
logijch beurteilenden polnischen Politifer die Anfin- 

B) 

digung der Regierung ficherer werden; denn die Ent | 
wideliung dev polnischen Sache jenjeit3 der Reichsqrenze 
mußte die Regierung in der Abficht der Neuorientierung 
nur befräftigen. 

berjöhnlichen” polnischen Politifern eine andere Mme 

Daj es geichehen ijt, daf es jo gejchehenTiit und 
daß es jest gejchehen- ijt, das ift das ausschließliche 
Berdienjt diejer Gruppen und der hinter ihnen ftehenden 
Politiker. 

Der ftellvertretende Prójident des Staatsminijte- 
rium hat ausdrücklich hervorgehoben, daß die Regierung 
jich entichlojjen habe, zur Neuorientierung zu jchreiten 
mit Rüchicht auf die Strömung, die in der Brejje und 
in den gemäßigten Parteien zutage getreten jet. Er 
hat betont, Daf die Reden und Angriffe anderer Po- 
litifer, u. a. Die Des Herrn Korjanty, die Sache erjchwert 
hätten. Wm meiften hat jich um die polnische Sache 

| Fürft Ferdinand Radziwil! durch jeine Rede verdient 

jehauumg. Als wenn jie die großen Gteignijje in der | 
Arena der Welt nicht fahen, verfapfelten fie lich in 
einer fleinmiitigen, ihnen die Mugen verhiillenden | 
Yartnädigfeit, und aus dem politijchen Krahwintel | 
verbreiteten jie in Wort und Schrift jene fleinen, bei 
fritiflojen Leuten leicht Zugang findenden Verdächti- 
gungen um Zmeifel bezüglich der „angeblichen“ 
Neuorientierung..... welche fommen jolle....... 
fommen fónne oder nicht ...... wer fünne das wijjen? 
SER Die Gejchicte des trieges jeien wandelbar ..... 

gemacht, in welcher er den Rechten und Wünjchen des 
| polnischen Volkes Ausdrucf verlieh, aber auch in nicht 

Ungeachtet dejjen herrichte unter unjeren „uns | 

Schließlich ging mancher von ifnen mit einem | 
Lächeln und Achjelzucen über dieje Sache zur Tages- 
ordnung liber. 

Hätten dieje Leute fich auf diejen theoretischen 
Sfeptizismus bejchränft, jo wäre das noch angegangen. | 
Sie gingen aber weiter. Gie ftüßten darauf ihr vo- | 
litifches Verhalten. Was jie gejchrieben, was jie getan, 
was jie anderen, namentlich den parlamentarischen 
Vertretungen zu tun aufgetragen haben, alles das hat 
alg Untergrund jenen Sfeptizismus, der nicht aus 
Tatjachen und Umitinden, jondern aus politischer Ver- 
blendung entjpringt. Diejer Sfeptizismus hat fie 

minder richtiger Weije unjer Verhältnis zum Staat 
fennzeichnete. Dafür gebührt ihm in der Gejchichte 
der Nation unverqanaliche Ehre. 

Aus Nr. 81 de3 Dziennik Kujawski (Hohenjalza) 

vom 11. April 1917. 

Der „Dz. tujawsfi” gibt Den Teil des in der Dfter- 
nummer des raj’ unter der Überschrift „Neue 
Drientierung” veröffentlichten Artifel3 wieder, in dem 
von einer völligen Niederlage der „Unverjöhnlichen” 
Die Rede ijt und fniipjt daran die folgenden Bemer- 

| kungen: 
Soviel aus dem Artikel des Lifjaer Blattes. 

Selbjtverjtändlich werden wir das Auftreten der Rez 
gierung und jeine Bedeutung für die Angelegenheit 
der Polen beijeite lajfen. Wir wollen uns nur mit der 
Unterjtreichung des „Sieges" der Hinterfulifien-Politif 
auf Koften der nationalen Solidarität bejchóftigen. 

Bis dahin war es nämlich Sitte 
durch Die Satungen der Fraktion beftimmt, dag die 

| Mitglieder der Fraktionen nicht auf eigene Kauft | q a sau) 

dahin gebracht, dag wir uns fchließlich in einer Sad | 
gajje ohme Ausgana befanden. Wir hätten nichts | 
dagegen tun fónnen, wenn fie fich in diefer Sackgaije | 
ihren Parteijchadel gingerannt hätten. Als fie jedoch | 
danf den äußeren Umständen die ganze nationale 
Sache in eine auśwegloje Lage zu verjegen verjuchten, | 
da galt es, der Gefahr den Weg zu verjperren. 

Das gejchaf durch die Grüudung des „Straj”, 
der „Gazeta Narodowa”, jowie durch das Entitehen 
der Partei der nationalen Arbeit. Die um dieje 
Haftoren gejcharten Bürger haben unter dem mächtigen | 
Beiftanbe der „Gazeta Grudziądzła” und der Katolif- | 
blätter, jic) mit den „amtlichen” nationalen Wet- 

deutjchen Wolfe in die richtige Stellung gebracht. 
Man fan ohne Übertreibung jagen, dag dieje Elemente 

| der legtere nach feinem zwangśweijen Wustritte aus. 

Politif treiben, jondern auf Grund von Bejchliijjen 
der Fraktion auftreten durften. Hier haben wir eine 
deutlich triumphierende Berficherung über eine „Nieder- 
lage der Umverjöhnlichen” vor uns. 

Wir wijjen nicht, ob auch Herr Dombef und der 
Siiejt Lubeck aufrichtig an die Ausführungen ihres 
Organs glauben; wir nehmen aber an, daj wenigitens 

(der Fraktion eine andere Überzeugung haben wird, 
‚ obgleich er angeblich „geiiegt” hat. 

Die polnischen Mitglieder des Herrenhaujes ge: 
hören mit Ausnahme des Fürften Lubecki der pol- 
nijchen Fraktion an. Wenn jie aljo eine politijche Tü- 

| tigfeit beginnen wollen, dann war eś ihre Pflicht, 
tretungen herumbalgend, die polnische Sache und die | 
Stage unjeres Verhaltnijjes zum Staat wad zum | 

als die hierzu „berujenen” polnijchen Faftoren vere | 
jagten, die polnijche Sache aufgenommen und jie troß 
taujend Schwierigfeiten, troß Hinderniffen von jeiten 
der eigenen Landsleute her, in einen Hafen aebracht 
haben, den jie als ficher zu betrachten berechtigt find. | 

Die Erklärung der preußischen Negierung im 
HDerrenhauje vom 28. März d. %. bedeutet jomit den 
völligen politijchen Sieg der obigen politischen Gruppen | 
und die völlige Niederlage der „Unverjöhnfichen“, 
eine Niederlage, die leider auch in aleicher Weije Die 
Abgeordnetenfraftionen trifft. Es ift charafterijtij ch, 
dag in der einjchlägigen Sigung des Herrenhaufes alle 
Vertreter Diejer aftiwijtijchen Gruppen zugegen waren, 
und darüber hinaus von beiden Fraktionen — mit | 
Ausnahme des Fürften Radziwill — niemand. Was 
jomit geichehen ift — und e3 geichah die größte Sache 
i der preußiich-polnischen Bolitif jeit 100 Jahren — 
das hat jich vollzogen ohne Mitbeteiligung —, ja jogar | 
ohne, völlige Kenntnis der Fraftion. | 

hiervon Die Fraktion zu unterrichten, deren Gefühl zu 
erforichen und nach dem Bejchlujje der Mehrheit zu 
verfahren. Die Herren haben aber eine anderen Weg 
gewählt, Die Fraktion unbeachtet gelajjen und jchreiben 
jegt von einem Giege, von der Nichtanwejenheit der 
Mitglieder des Landtages und von der Feititellung 
der Tatjache, daf jie ihr Werk ganz ohne Wijen der 
Nraftionen vollbracht Hätten. 

Ju der Gejchichte unjerer Fraktionen haben wir 
fein jo grelles Beijpiel bom Zumiderhandlungen gegen 
die Solidarität unjerer Fraktionen. Es fragt fich nur, 
ob Ddiejer Schritt aus denjenigen Rreijen hervor- 
gegangen ijt, welche — als fonjervative —- bisher ftets 
von der Pflicht des Gefühls gegenüber der von der 
Volfsgejamtheit eingejeßten Behörde gejprochen haben. 
Augenjcheinlich haben diefe Herren daran gezweifelt, 
daß die polmijche Fraktion die „Exrtratouren“ ihrer 
Mitglieder des Herrenhaufes qutheißen werde und auf 
eigene Fauft gehandelt. 

Wir wijjen zwar nicht, welche Stellung die Land- 
, tagófraftion einnehmen wird, wir nehmen aber an, 
Daf fie über Diejen grellen Bruch der Solidarität nicht 
ftilfjchtweigend hinweggehen wird. Leider ijt in diefer 

und außerdem: 



ganzen Handlung auch ein trauriger Punft. Diejer 
betrifft Den $itrjten Ferdinand von Radziwill, der troß 
jeiner Würde als Borjigender der Reichstagsfraftion, 
aljo einer Würde, welche ihn zum Wachen über Die 
Solidarität der Abgeordneten verpflichtete, Dieje 
Pflichten öffentlich felbft umgangen it. Hier wird 
aljo Die Neichstagsfraftion von ihrem Borjigenden 
jicherlich eine Aufklärung verlangen miijjen, die für die 
Zufunft em Wirfen „auf eigene Kauft” verhüten | 
mwirde. 

Aus Nr. 77 des Kurjer Śląski (Gleiwit) 
vom 4. April 1917. 

Die nationale Einheitlichkeit. 

Der „Kurjer Slonsfi” wendet jich gegen ander | 
weitige, abmeichende Ausführungen liber  biejeś 
Thema um bemerft dann jeinerjeits: 
verhält jich ganz entgegengejebt. Das Berhalten 
Der WAbqeordnetenfraftionen in Berlin hat die Ent 
wicelung der Angelegenheiten im Koinigreiche Bolen 
in bedeutendem Wake erichwert und zugleich auch die | 
Ynderungen in der Polenfrage in Preußen gehemmt. | 
Unjere Landsleute aus dem Stönigreiche haben Diejer | 
Tatfache in unzweideutiger Weile Ausdruck gegeben | 
und die Mitglieder der Fraftionen haben auch noch | 
unlängst aus maßgebendem Mumpde gehört, wie man 
im Königreich dariiber denft. 

jdblich getadelt und damit fejtgejtellt, daß jie den | 
Jmterejjen des Königreichs nicht Dienlich it. Wenn 
man fich unter jolhen Umständen auf Die „nationale | 
Einheitlichfeit” beruft, Dann heikt das doch, jich jetbit 
und andern Sand in bie Augen treuen. 

Gerade das, was Fürft von Nadzimwill erklärte, 
hat die Polenpolitif in Preußen Diesjeit und jenjeits 
der Grenze auf einheitliche politijche Bahnen bezüglich | 
der polnischen Intereijen gebracht und das qutqemacht, | 
was die Fraftionen zwei Jahre lang verdarben, indem 
jie Die national-politifche Politif Polens mit ihrem | 
Auftreten burchfrenąten. 

Aus Nr. 2 der Prawda (Pojen) 

pom 6. April 1917. 

Die Neuorientierung. 

Wir haben uns vorgenommen, in unjerem Blatte, | 
wie e3 auch nicht anders jein fann und darf, einfach, | 

Bor allem wollen | 
und werden wir nad) Sräften alle Fremdwörter verz | 
meiden und fie durch unfere eigenen polnischen Worte | 

jim Leben der Bólfer. 
Die polnische Sprache ijt nämlich jehr wortreich. | 

richtig und verftändlich zu ichreiben. 

erjegen. 

Aber trogbem fónnen in ihr Freindwörter vorkommen, 
Die fich nicht umgehen [ajjen. 
Urjachen und Umjtänden ab. 

Deswegen ijt eż oft — infolge äußerer Umfjtände | 
— unmöglich, ohne einen fremden Ausdruck auszus 
fommen. Zu jolchen Ausdrüden gehört auch das oben 
erwähnte Wort: „Neuorientierung“. 

Was heißt aljo „Neuorientierung“ ? Was bez 
deutet Diejes Wort? Man hört e ja überall, denn 
fait überall ijt von ihm Die Rede. C8 ijt jomit ein 
Wort, das jeder fennen muß. Nur deswegen, gebrauchen 
wir e8 auch, denn wir wollen, daß unjere Lefer alles 
erfahren, was jeder Menjch heute wijjen muß. 

Das Wort „Orientierung“ kommt von dem Worte 
„Nic orientieren” her; polnijch heißt es „fich umfehen, 
jich umjchauen, erkennen“. 

Wenn wir aljo von einer Orientierung jprechen, 
jo haben wir eine folde Handlung im Sinne, durch 

630 

Die Sache | 

Die Anficht der mit | 
der. Beurteilung Diejer Materie betrauten Männer | 
aus Warichau haben die Politik der Fraktionen grund- | 

Das hängt von vielen | 

Hilfe wir fejtzujtellen vermögen, was um uns vor- 
geht, was wir zu tun haben, um an Diejem oder 
jenem Ort, in dem oder jenem Augenblick entjprechend 
aufzutreten, zu handeln, zu wirfen. Go oft wir aljo 
das Wort „Orientierung“ gebrauchen, denfen wir ganz 
einfach daran, was wir angelichts Diejer oder jener 
Fragen und Ereignijje zu tun Haben. 

Und der gegenwärtige Weltkrieg Hat jchon alle 
| Völfer bor neue Fragen, neue Aufgaben, neue Hoff: 
| nungen nnd neue Verwicelungen gejtelft. .. . 

| Das, was geftern noch da war, ijt jegt gar oft 
 jdhon am folgenden Tage nicht mehr. Durch den 
| Krieg wurde auch ein neues Feld für unfere Arbeit, 
(fir unjere Bemühungen, für unjere Hoffnungen ge: 
Ichaffen ; eg hat fich jegt mit einem Wort die Lage 
beinahe eines jeden Menjchen geändert. 

Sede neue Lage und ebenjo jede neue: Frage 
bringt e8 aber auch mit fich, daß wir uns nach neuen 
Mitteln jei es zum Siampfe, jei e8 für unjere jonftigen 
weiteren Bemühungen umjehen. 

Wie nämlich in unjerem Privatleben, jo verlangt 
auch im Leben der Bólfer jede Änderung der Lage 
von ung, daß wir uns ihr anpajjen und gemäß ihr 
auch handeln, 

Das lehrt uns am beiten folgendes Beifpiel. 

Die Ahnen der drei Nachbarn A, B und C lebten 
| und wetteiferten mit einander lange Sabre. B, der in 
der Mitte wohnte, hatte natürlich die meijten Sorgen, 
denn er hatte jeinen Summer jowohl mit dem einen 

| Nachbarn A von der einen Seite, al8 auch mit dem 
Nachbarn C von der anderen Seite. Aund © gruben 

| fich nämlich von Gejchlecht zu Gejchlecht in den Boden 
| ein, zum Teil auf Sojten von B. Schließlich aber 
| entzweiten fic) A und C, und eS fam zum Sampfe 
zwifchen ihnen, A. befiegte © und nahm ihm auch 
den Boden zurücd, den Diejer B entrijjen hatte. A 
reichte nachher dem Nachbarn B die Hand zur Ber: 
föhnung und machte dadurch viel Uurecht wieder gut, 
das B von jeinen Ahnen von Gejchlecht zu Gejchlecht 
zugefügt worden war. 

Jm Privatleben würde nun wohl jeder an Stelle 
pon B in die angebotene Berjógning eimvilligen und 

fich über fie freuen. 

Denn hätte B nachher überhaupt noch das Recht 
und bie Pflicht, in. jeiner Berjtodtheit zu verharren ? 
| Durfte B die ihm zur WBerjógnung gereichte Hand 
| zurückweifen, Die ihm doch nur Vorteile brachte ? Aus 
welchem Grunde fónnte er Dieje Hand noch zurüce 
weijen? Wenn ein folcher Fall im Privatleben wirklich 
einträte, jo würde man doch B, wenn er die VBerjöhnung 
und die Vorteile zurückweifen wollte, einen untlugen 
Mann und einen Querfopf nennen, 

hnlich verhält fich Die Sache in der Politif und 
Auch dort kann offenfundiges 

Unrecht vorfommen, auch dort zeigt fic) der Wille, das 
| Unrecht wieder gut zu machen. 

Wenn man fich dann ebenjo jtarrföpfig zeigt und 
erflärt: „Entweder alles, oder gar nichts,” jo Handelt 
man wie ein Slartenfpieler, dev auf den Urteilipruch 
einer unaufgededten Karte fein ganzes Hab nnd Gut, 

| feine ganze Eriftenz jet. 
| Ein fluger Mann jagt fic) aber: „Lieber ein 
Sperling in der Hand, als eine Taube auf bem Dache“. 

Man foll eben nehmen, was man befommen 
fann, zumal wenn cs feine Bettelei, fein Almojen ijt, 
und desiwegen auch nicht jchändet, Und wenn man 
umfichtig damit wirtjchajtet, jo fann man e8 mit Der 
Beit auch [don zu etwas bringen. 

Wie wir nun bereits erwähnt haben, hat der ge: 
genwärtige Krieg ganze Wólfer vor neue Aufgaben 
ceftellt und zur Neuorientierung gendtigt. 

So waren noch vor hundert Jahren Franfreich 

welche wir unjere Umgebung erfennen, oder mit deren 

| 

| 
| 

und England die größten Feinde, heute aber fimpfen 



fie beide Schulter an Schulter. Ebenjo führten in 
nod? früherer Zeit England und Amerifa einen -ampf 
auf Tod und Leben mit einander, und heute jchicten 
fie fic) am, ebenfalls gemeinfam in den Kampf zu 
gehen. Die Zeiten find eben andere geworden und 
ebenjo die Menfchen und ihre Bedürfniffe. Es ijt mit 
einem Worte eine „Neuorientierung“ eingetreten, neue 
Anschauungen find aufgefommen und eine neue Bez 
wertung der gemeinjamen Jnterejjen. 

Wenn aber große Nationen und mächtige Staaten 
heute fo viel Zeit und Mühe auf die Neuorientierung 
verwenden, jo mitjjen auch wir Polen die gegenwärtige 
Lage gewiffenhaft prüfen und uns fragen, ob Diejer 
Krieg auch nicht von ung eine „Neuorientierung“ 
verlangt ? Wir miijjen jejtjtellen, ob infolge dieies 
Krieges nicht auch für uns andere Lebensbedingungen 
eingetreten find, ob das, woran wir vor dem Rriege 
noch fejthielten, nicht einer Anderung, bedarf, ob weiter 
nicht auch Diejenigen, die uns umgeben, ihre 
Anphanungen und ihren Standpunkt uns gegenüber 
geändert haben, und ob wir jchlielich nicht auch unjere 
Haltung ihnen gegenüber ändern miijjen. 

Die Welt jchreitet vorwärts, und die Zeit vergeht. 
Sede verlorene Minute fann uns unberechenbaren 

alle rings um uns fer jchajjen und. bauen oder and 
vernichten, wo alles zur Tat und zu einem Kampf 
ums Dajein jchreitet. 

Wir willen doch, daß es „ohne Arbeit feinen 
Lohn gibt”, und daß jeder, der nicht vorwärts geht, 
im Verhältnis zu anderen rüchvärt3 jchreitet, auch 
wenn er auf demjelben Punkte ftehen bleiben sollte. | 
Und gerade wir Bolen fónnen jest viel verlieren oder 
auch viel gewinnen. Wir find ja ein lebendes, gez 
jundes und rüftiges Volt; wir befigen unfere nationalen | 
Schäbe, und wir haben auch ein Anrecht auf unjere | 
BZufunft, deswegen dürfen wir auch nicht rückwärts 
gehen, denn das wäre unfer Verlujt und unjer Nachteil. | 
Und jo viel haben wir doch noch nicht, als dag wir 
Berlufte leicht verjchmerzen fünnten. 

Wir dürfen im Gegenteil nur nach Erwerb jehen 
denn fonit find wir verloren. 

, 

Startenjpieler. Und mie jonit bei jeder Arbeit die 
Abfidht, der Wille und die Luft zur Arbeit, aljo das 

jelber das Ergebnis und den Gewinn der Arbeit 
die wirfliche Anstrengung enticheidet, jo dtirfen 
aud) bei der Arbeit für das Heil unferes Volkes 
des Gefühl: zwar nicht ganz entledigen,; aber daz 

nur 
wir 

Gefühl darf nicht über die Vernunft gehen, denn dann | 
fónnte jede Mühe nublos fein. 

So wird auc) ein vernünftiger Menjch, der feine 
Scholle mit Liebe bebaut, die Hände nicht jofort in | geieg joll ganz aufgehoben werden. 2. 
den Schoß legen und betteln gehen, wenn er feinen | 5 hf ; 
Grind und Boden verloren hat, jondern er wird den 
Verhältniffen Rechnung tragen, jelbit in einem Bergwerf 
Arbeit juchen und dort von neuem gu jparen anfangen, 
um fic) machher wieder ein Stück Land faufen zu | 
fónnen. Er wird nicht jagen, daß er, da er das ihm 
Jo teure Land nicht mehr bebauen fónne, überhaupt 
nicht mehr arbeiten werde; er wird eben fein Gerühl 

neuen zu jparen. 

Wer jo handelt, der wird auch verjtehen, warum 
dns Königreich Bolen jegt dariiher fo jehr erfreut ift 
daß Die rujjijchen Seere 

zak A eo = | bisherigen Politif ' 5 din § Beane ae aa Gefühl behilflich und notwendig find, am Ende aber | nifchen Glementes 

| flar und in der ganzen Sache vorläufig das Wichtigite. 
es | Eine andere Frage ijt es, welchen prattijchen Wert 

die Sich dem Weiten Europas und nicht dem ojtafiatijchen 
Angreifer zumendet. 

Aber nicht nur das Königreich Bolen freut fich 
darüber und arbeitet jegt mit allem Eifer zufammen 
mit den dDeutjchzöfterreichiichen Behörden an dem Wieder 
aufbau des jelbitändigen polnischen Staates. 

Dasjelbe tut auch jchon Galizien, denn e3 weiß 
ganz wohl, daß es heute die vornehmite Pflicht eines 
jeden Polen ijt, an dem Wiederaufbau des unabhängigen 
Polens mitzuwirken und zugleich für die Befjerung 
jeiner eigenen Yage zu forgen. ; 

Co mitjjen auch wir im Großherzogtum Bojer 
jest handeln, zumal uns die deutjche und preußiiche 
tegieruug nach jo vielen Unannehmlichfeiten und Leiden 
jchon Folgendes feierlich verjprochen hat 1. die Auf: 
hebung des Enteignungsgejeges, 2. Gleichberechtigung 
bei der WAnfiedlung d. b. die Erlaubnis zum Anbaır in 
der heimatlichen Proving (Anderung bei der Anwendung 
de3 S 13b der Anfiedlungsnovelle), fowie die Gewährung 
von Beihilfen für die polnischen Anfiedler aus Staats- 
mitteln in gleicher Weije, wie fie den Anfiedlern deuticher 
Nationalität gewährt werden, 3. Erleichterungen beim’ 
Gebrauch der polnischen Sprache in der Schule und. 

4. im öffentlichen Leben (3. B. in Vereinen, öffentlichen 
J! RS : N | Verjantunlungen uj.) Schaden Hinzufügen. Deswegen wäre e8 gerade fündhaft, | GUL 
die Hände jest in den Schoß zu legen und auf Gottes | fahren. 
Erbarmen und der Menschen Mitleid zu warten, wo | 

On Kurzem werden wir darüber noch mehr erz 

Und die Mehrheit jowohl im vreugijchen Abgeord- 
| netenhaufe, a(8 auch im Deutjchen Neichstage hat fich 
damit jchon einverjtanden erklärt, und zwar fogar 
diejenigen Parteien, die uns bis dahin nicht gewogen 

| waren. 

Das ijt aljo die „Neuorientierung.“ 

Aus Ju. 78 des Glos Narodu (trafa) 

von 1. April 1917. 

Die polnische Frage in Preuken. 

Die vom Vertreter der preußischen Regierung 
von Breitenbach tm Herrenhause abgegebene amtliche 
Erklärung, daß eine Anderung der preußtjchen Bolen- 

| politif nicht erjt nach dem Kriege, jondern jchon jebt 
5 oe -’ | eintreten werde, ijt als Symptom wichtig. Deswegen miiffen wir | ; c R : ER RR See | jou vorąejteri -mertte .Deute e Sruarun auch jegt wirklich handeln, und gwar bedachtiam, ver= | bon vorgeltern bemerften, bedeutet dieje Crflärung, 

nünftig und mit Ti D nid ya wie eitt | - ae unftig b mit Ilberlegung, und nicht etwa wie ein | jehen haben, Ba 

Wie wir 

daß Die leitenden SKreije in Preußen jchließlich einge: 
von einer Ćntnationalijierung Der 
jein fann und eine Fortjegung der 
nur ein zwerklojes Meigen des pol- 
wäre. Das ijt über allen Zweifel 

Polen feine Rede 

bie von Herrn von Breitenbach angefündigten Ynderungen 
haben werden. 

Auf Grund des von dem ff. Korrefpondenz-Biiro 
| veröffentlichten Terteg darf man folgende Bunkte der 
preugijchen Erklärung feftitellen: 1. Das Enteignungs- 

Das Ans 
fiedlungsgefeg fol keinesfalls aufgehoben, fondern nur 
gegen Die Polen milder angewendet werden. 3. Die 
Anfiedlungsfommijfion joll-weiterbeftehen. 4. Auf dem 
jprachlichen Gebiete würden fleinere Erleichterungen 
eintreten, höchitwahrjcheinlich im Neligionsunterricht 

| der Volksschulen und im Vereinsleben. 
Obaleich man unter fo Ichmieriaen Rerhältniiien, 

It mehr ai 0 ? h | wie im preujztichen Teilgebiete, jede, auch die Eleinfte wicht über jeinen Werjtand jegen, der ihm gebietet, vor- : A läufig eine andere Arbeit zu fuchen, um weiter leben | 
zu finnen und um für jich und die Seinigen von | Anderungen nur einen geringen Wert haben. 

Erleichterung jehiigen muj, miijjen wir doch feititellen, 
bag Die von Herrn von Breitenbach angefiindigten 

Das Cnieignungsgefeb, das frajjefte aller anti- 
‚ polnifchen Gejege, das vpllftimdig aufgehoben werden 

, j it, | fell, enthielt für ung im Grunde genommen 
| Polen verlajjen haben und 

warum e3 die „Neuorientierung“ mit Freuden begrüßt, | 

al : 1 die fleinjte 
Gefahr. Sogar unjere fanatijchjten Gegner (wie 
neuerdings der Pofener Oberbiirgermeifter Wilms) 

jaasiwsk 



ftellten bei verjchiedenen Gelegenheiten fejt, dag Diejes | 
Gejeg cin jchwerer Fehler von preupijcher Seite war. | 
&3 untergrub in bedrohlicher Weile den Grundjag des 
Eigentums, Den Hauptgrundjak des heutigen jozialen 
Gebäudes. 
unglunpft. 
gering, daß fie faum in Frage fommen. Deshalb 
hat Die preußijche Negierung auch bon weiteren Ent- 
eignungen Abjtand genommen. 

und fatale Anfiedlungsgefeg ohne Vergleich für uns 
weit gefährlicher. 

fiedlungsfommillton. 

wohnte, weil man ihm nicht erlaubte, 
eigenen Grundjtiice ein Wohnhaus zu errichten. Mach 

die PBarzellierungen jajt vollitändig auf. Dagegen 
vermehrte jich die Abwanderung des Arbeitervoltes 
nach der Mitte Deutichlands, woher der polnische Ar- | 

"beiter nicht zurückfehrt, weil er für fein eripartes Geld | gy, : RE 5 
z AŻ EEE A ! pe | Man könnte vielleicht erlauben, dap 

| unterricht in der Mutterfprache außerhalb der Schule 
in der Heimat fein Land faufen darf. Gn den rheinijch: 
weitfäliichen Kohlen und Gndujtrie-Begirfen hat fich 
auf Dieje Weije */, Million polnijcher Bevdlferung 
angejammelt, Die von dem nationalen Organismus ab= | 
gejondert und trog ihres Heldenhaften Widerjtandes | 

iit | 
die Entwidfelung des polnischen Clements in Preußen | 
bedeutet dicjes Gejeg aljo eine Kataftrophe, abgejehen | 

früher oder jpäter dem Untergange geweiht ift. 

davon, Daf es allen Nechtsbegriffen fpottet. 

Jndeś it bon einer Aufhebung diejes Gejegeż | 
feine Nede. Der Bertreter der preußiichen Negterung 
kündigt nur eine mildere Anwendung diejes drafonis | Herrenhaus angekündigte 

Bere a | i | Politif gegenüber den Bolen 
Ähnlich verhält eg fich mit der Anjiedlungsfome | 

mijfion, die weiterbeitehen joll, unjer nationales Dafein | Daiennif 

chen Gejeßes an. 

an den Wurzeln untergräbt und ftändig immer neue 
Hunderte von Millionen zur Anfiedelung der Deutjchen | 

"auf polnijchem Boden verwendet. Die Deutjche An- 

treter3 das „Hauptziel“ der preußischen Bolitit fein. 
Was jdlieglih Die von Herrn von Breitenbach 

angetiindiqten jprachlichen Crleichterungen anbetrifft, 
jo erichöpfen fie einen faum fichtbaren Teil der pole | 
nischen elementaren Bedürfnifje und natürlichen Redhte. | 
Der Religionsunterricht in der Mutterfprache auf Der | 
Unterftufe und das Recht "des Gebrauches. der Mutter= | 

wie zu= | 
wie das | 

Recht des Atmens und der Stillung des Hungers und | 

jprache in öffentlichen Verjammlungen find, 
treffend bemerft wurde, „Rechte“ folcher Art, 

Durftes. Unberührt bleibt das ganze ungeheure Gebiet 
der Sprachengejeße in der Schule, tm Gericht und bei 
den Behörden, der Nechte, welche die gemäßigten Cle- 
mente in Der Provinz Bojen am meijten 
machen. Wir erinnern daran, daß die fic) unlängf 

aur Aufgabe gemacht hat, die Polen mit dem preußi- 
ichen Staate zu verjühnen, gerade Dieje8 Sprachen: 
recht jtarf betont und 3. B. im Schuhvefen auch Die 
Forderung einer polnijchen Univerfität in Pojen nicht 
auśsjchliefit. 

Das von Herrn von Breitenbach entwidelte Broz 
gramm ijt alfo faum ein Kleiner Schritt zur Befriebi= | 

Gletch= | gung der berechtigten Forderungen der Polen. 
wohl ift e3 aber wichtig, daß Diejer Schritt überhaupt 
getan wurde, daß bie preufzijche Regierung die Not: 
wendigfeit einer Änderung ihres bisherigen Weges anz 
erfannt hat. Qn der gegenwärtigen heißen Atmojphäre, 
in welcher jo viele politijche Angewohnheiten und 
Formen einer gewaltfamen Ummertung unterliegen, 
darf man hoffen, daß auch die preußische Neueinftellung 

Preußen Hat eS in der ganzen Welt ver: | 
Seine Vorteile aber waren jo lächerlich | 

Diefes Gejeß verbietet bekanntlich | 
den Polen die Gründung neuer Anfiedelungen und die 
Errichtung neuer Gebäude ohne Genehmigung Der Anz, 

Ein Beijpiel hierzu bietet der | 
gejchichtliche Drzymala, der in einem Hirfuswagen | A ay | u “te hj oly (U Sie Oni auf feinem | man erwarten, daß im polmijchen Lager die Hoffnung 

geltend | 
| Wirklichfeit gehört Polen 

gebildete ,Bartet der nationalen Arbeit”, Die es fich | 
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Dagegen ijt das in feinen Folgen empfindliche | er these 
9) ‘= 

Erlaß diejes Gejeges hörten in der Provinz Pojen | gegeben fein wird. 

| Aus 

im Verhältnis zu Den Polen noch weitere gejunde 
Evolutionen zeitigen, jedenfalls aber nicht in den engen 
Grenzen jtehen bleiben wird, wie jie ihr unlängjt tm 
preußifchen Herrenhauje gejtedt wurden. 

Nr. 90 des Głos Lubelski (dublin) 

vom 31. März 1917 

Die erfandlungen tm 
rrenfauś und hebt durch Fett 

druck unter anderen folgende Säbe heraus: Aus Der 
Rede des Fürften Habjeld: „Danzig und Breußifch- 
Bolen fónnen wir den Polen nicht abtreten.” Aus der 
Rede des Biirgermeifters von Königsberg Stoerte: 
„Gemäß der heutigen Erflärung Der Regierung darf 

im Auszug YS 

auf die polnische Hauptitadt am Baltijchen Meer auf- 
Wir müfjen vor allem Die „Jnter= 

ejjen des Breupijchen Staates im Auge behalten.” 
der Nede des Dberbürgermeitters Yon  Bojen 

Dr. Wilms: „Die Schule muj deutjch bleiben und 
fann nicht aus der Deutjchen Hand gelajjen. werden. 

der Meligtons- 

erteilt wird, in der Schule jelbit muß aber, in deuticher 
Sprache unterrichtet werden.” 

(Mus Nr. 61 des Warfchauer Tagesberidhts vom 
2. April 1917.) 

Nr. 88 des Kurjer Polski (Warjchau) 

von 1. April 1917 

bejpricht die von Dem Minijter Breitenbach im 
Änderung der preugijchen 

und wiederholt Die 
PBrefjeitimmen einzelner Bojener Organe, wie 3. B. 

Poznansfi”, Gazeta Narodowa” und 
„Sraj”. le begrüßen Die KRundgebung des preußis 
ichen Minifters mit größter Befriedigung. Cs ergebe 

a | z I DELIE JE" | fich daraus, daß jogar die Negierung und Diejenigen 
fiedelung im Weiten Polens joll nicht etwa aufhören, | Parteien, welche die unglückjelige antipolnijche Politit 
fondern fie foll nach den Worten des Negierungsper- | befitrworteten, endlich Heute aus eigener „Initiative ihre 

| Nevifion in die Wege leiten, weil fie einlahen, daß 
das unbedingt notwendig fet. 

(Aus Nr. 61 des Warfehauer Tagesberichts vom 
vom 2. April 1917.) 

Nr. 3 des Głos (Warjchau) 

vom 2. April 1917 

erörtert Die Rede des Fürften Habfeld in Der preu- 
Biihen Landtagsfigung vom 29. bv. Mte.. 

und gibt hiervon folgende Sake im Fettdrud: „Fürfl 
Nadziwill ijt eine Verfönlichkeit, die namens der Polen 
fprechen darf und Die wir voll’ anerkennen. Ju 

nach jeiner geographiichen 
Lage, feiner gejchichtlichen Tradition und feiner Non- 
fejfion zu dem Wejten. Es ift fraglich, ob Die Tei- 

| lungen Polens im Interefje Preußens und Deutich- 
lands lagen. Maria Therejia war dagegen, und Daf 
fie Necht hatte, bewies die Gejchichte . Bismard 
fagte im Abgeordnetenhaus im Jahre 1866: „Wir 
werden den Nhein nicht halten können, wenn wir Die 
Polen bedrüden .. . Rugland it nicht unantaftbar. 
Polen ijt fein wunder Punft. Wenn wir den Polen 
helfen würden, finnten fie jehr quteinen unabhängigen 
Staat bilden. . . . Selbitredend werden wir als Mach- 
barn auch unfere innere Politif den Polen gegenüber 
einer Nevifion unterziehen. Aus Dem von uns ges 
gründeten nenen polnischen Staat darf fein neues 
Serbien entjtehen . . . Mit unferen guten Nachbarn 
müjjen wir in gutem Einvernehmen leben... . Vor 



allen Dingen muß das Enteignungsgejeg aufgehoben 
werden; ferner müfjen Baufonjenje erteilt werden, der 
Neligionsunterricht in polnischer Sprache eingeführt 
und bie polnische Sprache in Berjammlungen zuges 
lajjen werden. Jahn hat gejagt: „Ein Wolf, das 
jeine Mutterjprache aufgibt, ijt umwiirbig, im WBólter= 
ftaat bag Wort zu ergreifen.“ 

_ (Aus Nr. 62 des Warfchauer Tagesbericht3 vom 
3. April 1917.) 

Nr. 76 des Dziennik Narodowy (Betrifau) 

vom 4. April 1917 

jchreibt über die legte Polendebatte im preufiz 
fhen Landtag folgendes: „Die lebte Debatte 
über die Polenfrage im preugijchen Landtage und die 
Ankündigung des Minifters des Innern von Breiten= 
bad) über die Anderung der Negierungepolitif im 
Verhältnis, zu den Polen wurde durch die ganze pol= 
nijche Allgemeinheit mit Freude begriigt . . . 
Schritt der preußischen Regierung muß als Banferott 
der hafatitiichen Politif angeiehen werden, was auch 
daraus zu entnehmen ift, daß für Die Änderung Der 
Politif fic) auch die Führer der hafatiitiichen Bere: 
gung, wie der Biirgermeifter von Bojen, Wilms, aus- 
gejprochen haben. Auf die Anderung der amipolnijchen 
Politit der preußifchen Negierung Hat wahrjcheinlich 
der Deutjche Kaijer Einfluf ausgeübt. Dafür fpricht 
die Tatjache, daß der erjte Nedner, der für die Inde- 
rung Der Orientation fich erklärt hat, Fürft Günther 
v. Schleswig, der Bruder der Staijerin, war, dem am 
beiten die Unjchauungen der Krone in Diejer Frage 
befannt waren.” 

(Aus Nr. 64 des Warfchauer Tagesberichts vom 
5. April 1917.) 

Aus Nr. 76 der Gazeta Ludowa (Sattowi$) 

vom 5. April 1917. 

Unermüdliche Heke Der Hakatijten. 

dn einer Sikung des Herrenhaufes wurde Die 
Änderung der antipolnijchen Gejege angefiindigt, was 
wir den Lefern jchon mitgeteilt haben. Der Minijter 
von Breitenbach hat namens der Negierung erklärt, 
daß man begonnen habe, die Aufhebung des Ent: 
eignungsgejeßes und die Erleichterung im Gebrauch 
der Mutterjprache zu erwägen. Auch ijt befannt, daß 
der Flirjt von Radziwill der Regierung im Herren- 
hauje für die Errichtung des Königreiches Polen Worte 
der Anerkennung gezollt Hat Hat aber der [oyale 
Standpunft des Fürften uud Dejjen Danf eine Wb- 
Ichmwächung der Hebe der Hafatiften in Preußen erzielt? 
Die Antwort auf Dieje Frage gibt uns ein Artikel der 
polenfeindlichen „Nheinisch-Weftfälifchen Zeitung”: 

Die polmiche Volksgefamtheit ijt an die Hege der 
Hafatijten jchon dermaßen gewöhnt, daß neue Über- 
jälle uns nicht mehr wundern tónnen. Wir haben 
auch wieder einen Beweis dafür, daß der Haß der 
Hafatijten und die amtipolnifche CErbitterung nicht 
ichwächer werden, obgleich ein polnischer Magnat der 
Negierung im Herrenhauje den Dank und Die Anz 
hänglichkeit an den preußiichen Staat ausgejprochen hat. 

Aus Nr. 74 des Wiarus Polski (Bochum) 
vom 30. März 1917. 

(Aus dem Zenjurbogen. — Nicht veröffentlicht.) 

Die alldeutjche „Nheinisch-Weitfäliiche Zeitung” 
in Gjjen ijt Dadurch befannt, dag jie — unbefümmert 
um den Burgfrieden — wie vor dem Kriege jo auch 
in der Kricgszeit mehr oder weniger gehäffige Artikel | 
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Der | 

gegen Die Deutichen Bürger des Deutjchen Reiches 
und auch gegen diejenigen Politifer und Minister 
veröffentlicht, Die Die Neigung zeigen, den Polen 
nicht altern im Preußischen Staat, jondern auch in 
Galizien und in den von den Deutjchen bejegten 
polnijchen Ländern des rujfijchen Anteils Linderungen 
einzuräumen. (8 war daher leicht vorauszujehen, 
Dag die Anfimdigung der Aufhebung des preußischen 
Gejegeś über die Enteignung der Polen und die Anfage 
von Linderungen für die polnische Bevölferung auf 
jprachlichem Gebiet und inbezug auf Anfiedlung 
auf einen energijchen Ginjpruch der alldeutichen Zeitung 
in Cjjen ftogen würde. Qn der Tat behauptet die 
„Rheinisch-Weitfäliiche Zeitung“ ichon in der gejtrigen 
Abendnummer, daß Zugeftandnijje zu Gunften der 
Polen für Preugen und Deutjchland gefährlich wären, 
wobei fie fich auf die Vergangenheit beruft. Nach 
Anjicht der „Nheinisch-Weitfäliichen Zeitung" haben 
Die Polen im preußischen Anteil auf die ihnen nach 
den Napoleonijchen Kriegen zugejtandenen Freiheiten 
im Jahre 1830 mit einem „Aufruhr“ geantwortet, 
obwohl diejer „Aufruhr” nicht gegen Preußen, fondern 
gegen Kupland gerichtet war. Hätten Preußen und 
Diterreich diefen „Aufruhr“ gegen den Zaren Nifo- 
faus I. unterjtüßt, jo gäbe es mit Dem Zaren Nikolaus IT. 
und mit den Truppen Nikolai Mifolajewiess feinen 
Krieg. Der polnische „Aufruhr” hinderte den Zaren 
daran, jich in die inneren Verhältniife der wejteuro= 
päischen Nationen eimzumijchen. Weiter behauptet 
die „Rheinijch-Weitfälische Zeitung“, daß die Polen 
auf die Jugejtónbdnijje des Königs Friedrich Wie 
helm IV. im Jahre 1848 mit einem Wufftand geant- 
wortet hätten, jie verichweigt aber, dag im Jahre 1848 
die Polen mit Zujttmmumg der preußifchen Regierung 
Freiicharen gründeten, um zujammen mit dem preußi- 
jchen Heer in einem Kriege gegen Rußland zu fämpfen, 
der auszubrechen drohte. ls die Gefahr vorüber 
war, wurde den Polen befohlen, fich aujzulójen. 
Dem widerjebten jich einige Abteilungen, und jo 
fam eś zu Zufammenftößen bei Miloslam und Wrejchen. 
Vordem flo aber Blut in den Straßen Berlins und 
anderer deutjcher Städte. Die Teilnehmer an diejen 
Kämpfen famen jpäter im Preußen zu den höchiten 
Würden, und ihren Nachfommen wirft niemand 
die Beteiligung an der Revolution bor. Mit welchem 
Recht joll die polnijche Generation für die Ereignifje 
Des Jahres 1848 und jogar für den „Aujrugr” gegen 
Rupland geftraft werden? Die ,,Rheinijch = Weit- 
fdlijche Zeitung“ gibt ausdrüclich zu, daf; die Polen 
in dem jegigen Kriege gegen den Staat ihre Pflicht 
erfüllen. Nach ihrer Meinung farm man aber für 
Dieje Pflichterfüllung feine Belohnung fordern. Das 
it wahr. Wenn aber früher mit Ausnahmegejegen 
gejtraft wurde, weil man glaubte, daß wir im Sriege 
unjere Pflicht nicht tun wiirden, fo jollte man doch 
unbedingt mit den Strafen aufhören, nachdem eż 
ih herausgeitellt hat, dag man uns mit Unrecht . 
verdächtigte. Wir wollen jchon davon gar nicht reden, 
daß e2 in Europa fein Gejeg gibt und auch nicht ge- 
geben hat, wonach man berechtigt wäre, für eine 
zukünftige Nichterfüllung der Pflichten zu ftrafen. 
Nur die zarijch-bureaufratijche ,, Verwaltungsordnung” 
fannte Strafen für „Migerjolge”, Dieje ijt aber jegt 
banferott geworden. Die „Nheinisch-Weitfälifche 
Zeitung” wirft den Polen auch vor, dak jie die Kriegs- 
anleihe zu wenig zeichnen. Solange e3 fich um eine 
freiwillige und feine Zwangsanleihe handelt, fann 
man weder einen Polen noch einen Deutjchen dafür 
ftrafen, weil er jich an der Zeichnung nicht beteiligt 
hat. Gim Unrecht wäre eś aber geradezu, diejenigen 
zu Strafen, die nichts haben. Daß auch die wohlhaben- 
deren Polen nicht foviel für die Sriegsanleihe her- 
geben fónmen, mie verjchiedene Heereslieferanten 
und Lebensmittel-Vermittler, die durch den Krieg 
Millionen verdient haben, wird jedermann zugeben. 



Ba = 

Das ijt aber fein Grund, daß die Knute der Nusnahme- 
qejebe noch weiterhin über uns hängen foll. 

Außer Diejen unbegrimdeten Vorwürfen der | 
alldeutichen Zeitung fällt ihre Bemerfung auf, dak 
Fürft Nadziwill fein Recht dazu habe, im Namen 
der Polen zu jprechen. Dag bemweilt, dak Die „Nhei- 
niich-Weftfälifche Zeitung” entgegen dem angeblichen | 
Wunfche der Negierung die Gegenjige zwilchen 
Deutjchen und Polen um jeden Preis zu erhalten fucht, 
und zu diefem Biweck hebt fie ihre einflußreichen Lefer 
gegen bie polnijche Bevdlferung auf. 

Aus Nr. 77 des Kraj (Qijja i. Poj.) 

bom 4. April 1917. 

Sn einer Nachleje von Deutjchen Pregftimmen 
betreffend die feßten VBerhandfungen des Herren: 
hanjes in der polnijchen Sache zitiert der ,Wraj” 
auch eine Außerumg der „Nheiniich = Weitfältichen 
Zeitung“, und er fniipft daran folgende Bemerkung: 

Angefichts der Anderung der Lage darf 
man derartigen Muslajjungen nicht allzuviel Gewicht 
beimejjen und jolchen Artikeln nicht Durch Wiedergabe 
im vollen Wortlaut große Bedeutung für unjere Volfs- 
gemeinjchaft «eben. . Wir halten "Ülbertreibungen 
nach diefer Nichtung hin fiir jchädlich, weil jie manch- | 
mal und jogar gewöhnlich zur einjeitigen Jnformietuną | 

Bolfsgemeinichajt führen, da es unierer unserer 
WBrejje unter den: gegenwärtigen Berhóltnijjen am | 
Naum mangeln muż, um alle uns wohlwollen= 
den Artifel aufzunehmen. 

Natirelich jehliegt das nicht aus, daß die haupt- | 
fächlichiten Lügen unjerer Gegner aufgeflärt und wider 
legt werden miijjen. 

Aus diefem Grunde muß betont werden, dah 
Hitch Radsiwill, als er im preufijchen Herrenhaufe 
eine verjöhnliche Rede hielt, Die von einer jeiteng der 
polnischen Bolfżgemeinichajt erjehnten und anet 
fannten Wirfung gekrönt war, die Aktion fortgejegt 
hat, die von ihm als dem Borlikenden der polniichen 
Fraktion im Neichstage eingeleitet worden war. 
63 hat fich fein Proteft gegen jeine Aktion erhoben, 
deren Wichtigkeit alle Schwierigfeiten und Hindernifje 
überwunden hat; denn für eine heilfame Entichliegung 
beftehen feine Hinderniffe nach Art früherer Reden ufw., 
welche einen unerwiinichten Einfluß auf den Verlauf 
der Verhandlungen und auf die Berjtóndigung zwijchen 
der Regierung und den polnischen Politifern ausitbten. 

Die ‚Nheinisch-Weitfälifche Zeitung” erwähnt in 
Diejem Artifel die Aktion und Die Rede des Fiirjten 
Radziwill im deutichen Reichstag garnicht, als ob fie 
nicht vorhanden waren und dadurch verleiht das Blatt 
dem Auftreten des Fürften Radziwill im Herrenhaufe 
den für die Zwecke des Blattes erforderlichen nötigen 
Hintergrund, indem es behauptet, 

der polnischen Bevölkerung nicht betrachten. 
wiederholen, daj eż gegen die Reden des Firiten 
Radziwill einen Proteit nicht gegeben hat, nicht geben 
wird und nicht geben fann. 

Kitejt Radziwill fennt, Da er jeit 40 Jahren ununter- 
brochen der gewählte Vertreter des Wahlfreijes 
Schildberg-Oftrowo-Kenipen-Wdelnau im MReichstage 
ijt, Die Bedürfniffe der polnijchen Bevdlferung wohl. 
©Dieje hat ihm durch die Wahlfomitees unlängit ein 
Vertrauensvotum erteilt und eine prächtige Wodreffe 
aushändigen lajjent. i 

Bon den weiteren Ausführungen lenfen höchiteng 
noch die Süße betreffend die Nationaldemofratie 
und deren Arbeit die Aufmerfjamfeit auf jih. Das 
Blatt meint, dag die Heine Gruppe des Adels, die mehr 
oder weniger auf dem Standpunft des Firiten Radzi- 
will ftehe, durch die Nationaldemofratie voltitändig 
an die Mauer gedrückt werde. Das ijt offenbar 

man fünne Den | 
Fürften Radziwill als einen tatjdchlichen Wertreter | 

Wit | 

| falich. Mit dem Standpunkt der Nationaldemofratie 
| ijt fein Lager mehr einverftanden, Hingegen gibt es 
mehrere der Nationaldemofratie geqnerijche Lager, 
und in ihnen Majjen von Wolf, die Brejje aber, welche 
die einzelnen mehr oder weniger antinationaldemo- 
fratijchen Nichtungen vertritt, ijt vielleicht 10 mal 
mehr verbreitet und 20—30 mal mehr gelejen, als 
die nationaldemwfratijche. Daraus geht ilar hervor, 
auf wejjen Ceite bie riefige Mehrheit der polnischen 
Roffsgemeinschaft in Preußen bisher ftanb und fteht. 

Die Brejche aber, die in der antipolnijchen Gejeß- 
gebung gejchlagen worden ijt und von der die Volfs- 

| gemeinjchajt in furzem mehr erfahren wird, hat natür- 
ich die Zahl der Anhänger der Verjöhnungspolitif, 
deren Vertretern jo mancher mißtraut hat, vermehrt. 
Nur Handlungen der preußischen Regierung werden 
das Niftrauen bejeitigen. Wir jagen das offen jeit 
Beginn des Bejteheng des „Sraj”, und wir wieder- 
holen e8 unaufhörlich — bis zum Erfolge. Die national- 
demofratifche Lrejje aber jollte die Wirlungen ihrer 
Halturig ernft überlegen. Das ewige Predigen, Daß 
man ,abwarten” müjje, hätte zu nichts geführt, wenn 
nicht die miihevolle Arbeit und Initiative der Fürjten 

| Radziwill, Drucli-Lubecli und anderer Werjonen 
gewejen wäre; durch politijche Untätigfeit ijt noch 
niemals etwas aufgebaut worden. 

Einzig Witivismus wird uns helfen. Von diejer 
Lojung ijt fast unjere ganze polnische Wolfsgemeinjchaft 

im Königreich Polen, in Galizien, unter preußijcher 
Herrjchaft und fogar in Amerifa durchdrungen — mit 

| Ausnahme der zujammenjchmelzenben Streije tere 
| fnöcherter Nationaldemofraten. 

Aug Nr. 1 der Prawda (Pojen). 

Bon Det Nedaktion. 

Sn Gottes Namen treten wir an die Erfüllung 
unjerer Aufgabe heran. Dieje Aufgabe bejteht in ber 
Förderung der Wahrheit auf dem Gebiete des Katholi- 
zismus, der Nationalität und der Wirtjchaftspolitik. 
Bei der legteren werden wir vor allem die Gnterefjen 
der breitejien Boltsjchichten berüdfichtigen. 

Der Hierarchie der fatholijchen Kirche unbedingt 
gehorchend, werden wir den SJnterejjen Diejer Kirche 
dienen. Wir hoffen, daß wir dabei in den Vertretern 
der fatholijchen Kirche und in den Gläubigen eine 
Stiige finden werden. 

Die Übergangszeit, in der fich gegenwärtig das 
polnische Bolt befindet, verlangt, daß auch die Lebenć= 
intereffen unferes Volfes jorgfältig gewahrt und in 
richtiger YBeije unterftügt werden. Da wir durch feine 
Kückjichten und feine parteipolitijchen WAnjchauungen 
gebunden find, fo werden wir ftets die unbedingte 
Wahrheit iiber alles verkünden, was im wejentlichen 
Jnterefje unferer polnijchen,  unjerer vaterländijchen 
Sache liegt. 

Die einzige Nichtjdjnur auf diefem Gebiete wird 
für ung — das Jnterejje ded polnijchen Volfes fein. 
So wird auch jeder Gegner des polnijchen Volfes uns 
ftetS auf unferem Bojten finden. 

Die „Prawba” tritt ing Leben in einer Zeit, wo 
die einen Nationen vergehen und die anderen fich 
erheben. 

Das Schicjal Polen — unferes eigenen, teuren 
Staates — ijt bis dahin noch nicht entjchieden. Man 
fieht gwar jdon Die llmrijje de3 neuen Gtaats- 
gebäudes, aber leider beteiligen {ich noch nicht alle 
polnijchen Hände an feinem Bau. Es fehlt noch an 
entjchiebenen und zielbewußten Männern. Die Neihen 
derjenigen, welche fic) an diejem Bau gern beteiligen, 
miijjen veıftärft werden. Wir treten auch felbjt in 
Herb! und Glied und werden auch diejenigen zur Arbeit 
rufen, die mitarbeiten jollen. 



Auf dem  wiujchajtlichen Gebiete bejteht Die | 
Wahrheit darin, dag die Interefjen aller Boltsjchichten, | 
Die naturgemäß bon einander abhängig find, aljo Die | 
Sutereffen der Landwirte, Handwerfer, Kaufleute und | 
Arbeiter in gerechter Weije beriidjichtigt werden. 
Seder foll mit ehrlicher und angeftrengter Arbeit zur | 

beitragen. | Hebung de3 allgemeinen Wohlitandes | 
Deshalb verdient auch jeder Uuterjtiigung und Be: 
riidjiehtigung feiner Snterejjen von unjerer Seite her. | 

llnjer Wunfch ijt e8 aber vor allem, daß. die | 
„prawba” in diejenigen Häufer gelange, wo bis dahin | 
noch fein polnifches und fatbolijches Blatt gelejen | 
wird. Deswegen find wir and) das billigite Blatt, | 
aber andererjeits wollen wir fein tatholijces und pol- | 

| ganze Bolf belebte, und der mächtige unerjchütterliche 
Unjere Lojung lautet aljo: Arbeit und Wahrheit! | 

und unfer einziges Endziel ijt das Heil deg polnijchen | 

nifches Blatt verdrängen. 

Volkes! 
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in feiner Art — errichtet. ES hat nämlich Erde aus 
allen Teilen Polens zujammengetragen und ihm zu 
Ehren bei Krafau einen Hügel aus diefer Erde auf- 
gejchiittet, aus Derjelben polnijchen Erde, für welche 
er gekämpft und Die er mit jeinem Blute getränft 
hatte. . 

Das dauerhafteite Denfmal hat fich aber diejer 
Führer des polnischen Volfes im Herzen eines jeden 
Bolen felbjt erbaut. 

Das ijt das deal unermüdlicher, echt folbatijcher, 
nationaler Arbeit im Dienjte unjerer Sache, e3 ijt die 
Hingabe jeder Tat und jedes Gedanfens fiir Polen, 
ein mafellojer und braver Charakter, wie aus Granit 
gemeißelt, e3 ift jener neue Geift, mit dem er das 

Glaube an Polens Uniterblichfeit und an Polens 
Wiederauferjtefung. 

Das tt das lebendige Denkmal unferes nationalen 
| Führers, das in unferen Herzen ruht. 

Aus Mr. 80 des Oredownik (Bojen) 

vom 8. April 1917. 

Betrifft Die ,, Prawda. 

Su Bojen erjcheint jest ein neues Blatt, Die | 
„Brawba”. Weil diejes Blatt in der Buchdruderei | 
des „Straj” in Lifja gedruckt wird und weil fein Chef= | 

"rebafteur Herr Stanislaus Kuhnert ift, der im „Sraj“ | 
als DBertreter des Chefredakteur Herrn Dombek | 
figurierte, fo ift diefes Blatt al3 eine populäre Aus: 
gabe des „Seraj” angujehen. 

Aus Nr. 43 des Głos Lubawski (Löbau) 

vom 10. April 1917. 

Eine öffentliche Abendunterhaltung 

in polnischer Sprache. 

Montowo, Kreis Löbau, Wejtpreußen. 

Am vergangenen Sonnabend fand in der hiefigen 
Volfsjchule eine Abendunterhaltung mit Vorlejungen 
in polnijcher Sprache ftatt, durch welche auch dem pole | 
nijchen Volfe die finanzielle und wirtjchaftliche Kraft 
Deutjchlands flargemacht wurde. Der Nittergutsbefiger 
von Offowsfi begrüßte die Anwejenden in polnifcher 
Sprache und ermunterte fie zur Beteiligung an der 
6. Striegsanleihe. Herr Nomfinsfi erläuterte die Licht- 
bilder ebenfalls in polnijder Sprache. Die von der 
dortigen Schuljugend vorgetragenen Gejdnge und Gez 
dichte verjchönerten die Unterhaltung. 

Aus Nr, 4 des Sokół (Pojen). 

April. 

Un Die Sokolvereine. 

„Unter deinem Zeichen, du unfere Größe und 
unfere Liebe, geben wir unjer Leben.” 

Dr. Felifs Stonieczuy, THaddäus Kosciufzko 

m 15. Dftober d. &. werden. hundert Jahre 
verfloffen fein, feit Thaddius Kosciufzfo ung für alle 
Beiten verlajjen hat. 

Er ijt jern von feinem Baterlande von der Welt 
gejchieden, fern von Ddiejem Vaterlande, das er jo innig | 
liebte, in Dejjen Dienft er fein ganzes Leben zugebracht | 
bat, für Das er fein Hergblut vergoß und dejjen Ruhm 
und Größe er mit feinen Taten auf den beiden Hemi- 
Iphären — fern von Yolen verherrlichte. Ein Jahr 
nach feinem Tode ließ das danfbare Volk die irdischen 
Überrefte feines Feldherrn nach) dem Wawel (in 
Krafau) in die Gräber unjerer Könige über- 
führen, wo fie jegt zwijchen. Johann III, Sobiesfi und | 
Sojeph Poniatowsfi ruhen. Fünf Jahre fpäter Hat | 
ibm das polnijde Wolf ein Denkmal — einzig | 

| möchten wir aber jegt |chon 
| nämlich auf die Kosciufzfoftiftung in unjerem Sofol= 

Das ijt jenes Denkmal, das in den Herzen aller J 
| derjenigen lebt, welche heute noch betend fingen: „Sieh’ 
| Kosciufzfo, auf uns vom Himmel herab.” 

Und wir, die polnischen Gofolvereine, mitjjen an / 

| die Spige jener Millionen treten, die in Kosciufzfo das ; 3 
Sdeal eines Menjchen und Polen fehen, gerade wir, 
die wir uns diefen Heldenführer zu unjerem bejonderen 
Schußpatron gewählt haben. 

Wir haben deshalb auch vor allen anderen die 
Pilicht, in der würdigiten Weife das Hundertjährige 

| Andenfen jenes Tages zu feiern, an welchem der Geljt 
| umjereż Heldenführers, von feiner irdijchen Hülle be- 
| freit, fid) mit dem Geijte Polens vereinigte, um mit 
| ihm zufammen in unferen Herzen weiter gu leben. 

Deswegen fordern wir Euch, Kameraden, auf, 
(nicht nur rechtzeitig mit den Vorbereitungen zu einer 
| Stościujzfofeier zu beginnen, jondern auch jest jchon 
in Euren Gefprächen während der Ausflüge und im 
| alltäglichen Verkehr an den Führer unjereg Volfes und 
| den Schugpatron der polnijchen Sofolvereine zu denfen, 
damit das Jubiläumsjahr Kosciufzkos in Euren Herzen 
auch die Jdeale Koscinjzfos jejtige. 

Angefichts der immer noch unficheren Zufunit 
wijjen wir allerdings noch nicht, in welcher Weije wir 
am  wiirbigjten das Jubiläum Sościujztos begehen 
follen. Wir wijjen nämlich noch nicht, ob im Dftober 

| auch fchon jener große, von uns allen fo heiß erjehnte 
und fo lange erwartete Augenblic gefommen fein wird, 
der uns gejtatten würde, den hundertjährigen Todestag 
unjeres nationalen Führers mit öffentlichen Umzügen 

| in entjprechender Weije zu feiern, und zwar zujammen 
| Schon mit denjenigen Kameraden, die unverjehrt aus den 
Schüßengräben zurücgefehrt fein werden. 

Auf eine Seite der Kosciufzkofeier in diefem Jahre 

aufinerffam machen, 

Werbande. An diejen Fonds fjollen wir von jegt ab 
bei jeder Gelegenheit alle denfen. Mögen aljo Eure 
Gaben und Sammlungen für diejen Fonds, aus dem 

| wir unfere jungen Sofolvereine mit der erfolgreichiten 
Waffe, nämlich mit polnijchen Büchern verjehen, den 
Beweis liefern, daß die Sofolvereine fich nicht umjonit 
Stościująto alS das Jdeal eines nationalen Kämpfers 
zum Schußpatron gewählt haben. 

Um unjeren Gofolvereinen und allen unjeren 
Stameraden bie Vorbereitungen zu der Kosciufzkosfyeier 
und diejenigen Aufgaben, welche fich an das Jubiläums 
jahr fniipjen, zu erleichtern, werden wir jchon in den 
nächjten Nummern unjeres Organs ein Verzeichnis der 
Bücher und Brojchiiren über unjeren Heldenführer fo- 
wie jolcher Gedichte ufw. veröffentlichen, welche fic 
zur Deflamation an diejem Tage am beiten eignen 
würden Außerdem werden wir dafür jorgen, daß 
unjere Kameraden in jeder folgenden Nummer unjeres 
Organs an unjeren Schubpatron jtets von neuem. 
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erinnert und dadurch zur Vertiefung jeines erhabenen 
Wejens fowie zur Feftigung feiner mächtigen Sdeale 
in ihren Herzen angeregt werden. 

„Unter deinem Zeichen, du unfere Größe und 
unfere Liebe, wollen wir unjer Leben geben“, — Dieje 
Worte des Kosciufzko = Foricherd mögen denn aljo m 

dem Jubiläumsjahr Kosciufzlos zur Lofung eines 

jeden werden, der mit feinem ganzen Herzen an unjerem 

„Sofol“ hängt. Und wenn Dieje Lofung fich auch in 

unjeren Werfen offenbaren wird, jo werden wir am 
wiirdigjten das Andenfen unjeres Helden, jenes großen 
Feldherrn von Naclawice ehren, der auch unjer Bolt 
alg den wichtigjten Teil unjerer Volfsgemeinjchaft in 
den Dienjt des Baterlandeś jtellte und aus Ddiejem 
Bolfe Helden jchuf. 

Der Verbandsvorjtand. 

Aus Nr. 80 de3 Kurjer Pozńanski (Pojen) 

vom 8. April 1917. 

Anfenj in Sachen einer Ausjtellung von Bildern 

und Bildwerken. 

Das Komitee zur Hilfeleiftung für das Königreich 

Polen Hut die Abficht, eine Austellung von im Bejig 

von Privatperfonen befindlichen Bildern und Bildwerfen 

polnischer Künftler zu veranjtalten. Das Komitee will 

auf bieje Weife die Einnahmen zugunften der Hunz 

gernden Brüder vermehren und der Bolfsgemelnichajt 

zugleich die Gelegenheit bieten, fic) mit hervorragenden 
Werten unferer Meifter vertraut gu machen. Wir 

wenden uns daher an die Befiger von fojtbaren Bildern 

und Bildwerfen mit der Bitte, fie uns für einige 

Wochen leihen zu wollen. Wir vertrauen darauf, daß 

fie fic) mit Nüdficht auf den doppelten edlen werk 

unferer Bitte geneigt zeigen werden. Die näheren 

Einzelheiten werden wir bejonders veröffentlichen. 

Das Komitee zur Hilfeleiftung im Königreich Polen. 

Erzbifchof Edmund Dalbor, Vorfikender. 
Ludwig v. Mycielsti, ftellv. Borfigender. 

Kafimir Brownsford, Schriftführer. 
Dr. Kafimir Hacia, Schagmeilter. 

63 folgen noch 24 Namen hervorragender Perjonen 

aus der polnischen Gefellichait. 

Aus Mr. 6 des Głos Górnika (Bochum) 

vom 24. März 1917. 

Die Denfjegrijt der Berufsverbände über die Lebens: 

mittelverjorgung und der preufijche LZandivirtichafts: 

minijter. 

(Auszugsmeije.) 

Bu der am 7. März 1917 im Preußijchen Ab- 

geordnetenhaufe gehaltenen Rede des $errn Land- 

wirtjchajtóminijterś bemerft das Blatt: 

Als Beteiligte mitjjen wir dem Minijter, von 

diefer Stelle mit einigen Worten antworten, um jo 

mehr als von den Beteiligten im Abgeordnetenhauje 

niemand mehr zu Worte fommen fonnte, weil die 

Mehrheit der Abgeordneten Schluß der Debatte 

bejchlojjen hatte. Die Denkjchrift der Gemerfichaften 

wurde in einer Sigung der Zentralfommijjion der 

Gewertjchaften vom 2. Februar bejchlojjen. Da zu 

der Dentjchrift die Unterjchriften der vielen beteiligten 

Rerbande, die in ganz Deutjchland zerjtreut jind, 

eingeholt werden mußten, hat fie erjt am 21. Februar 

abgejandt werden fónnen. Wenn in der Bmifchenzeit 

eine Kartoffelbeitandsaufnahme vorgenommen wurde, 

jo beweift das nur, daß Die Gewerfjchajten völlig 

recht hatten, als jie dieje Aufnahme forderten. Dag 

unjere Forderungen berechtigt find, beweijt auch die 

| 

Tatjache, daß in diejer Zeit ein bejonderer Staats- 
fommijjar für die Volfsernährung bejtellt wurde. 
Hinfichtlich der Frage, ob im Jahre 1916 mehr Kar 
toffeln angebaut worden jind als im Vorjahre, berufen 
wit uns auf das Gutachten verjchiedener Perjonen 
bom Striegsernährungsamt und auf die Behauptung 
des Abgeordneten b. Kardorff, der einige Minuten 
vor der Rede des Minifters jagte, daß man auf Plan: 
fartoffeln habezurücgreifenmüffen, weshalbdie tartoffel- 
ernte jo jchlecht ausgefallen jet. Man weiß daher 
nicht, wo die den Gewerljchaften vorgeworfene Un- 
fenntnis der Sachlage zu juchen ijt. Das Verbot 
deg Verfütterns von Kartoffeln vom 24. Oftober 1916 
ijt uns ebenfalls befannt. Der Wortlaut diejes Wer 
bots ermöglicht feine Umgehung, während eż den 
Gewertjchaften um ein fücdenlojes Verbot zu tun ijt. 
Für die geringe Brotration den Herrgott verantwortlich 
zu machen, ijt nicht am Plage, jo fange man in den 
bejjeren Bädereien jchneeweiße Cemmeln, Stuchen 
und Torten ohne Marken erhalten fann und jo lange 
verjchiedene „Schiebungen” möglich jmd, von denen 
nur ein geringer Teil aufgedeckt worden ijt. Die chrijte 
lichen Gewertjchajten brauchen wir hier nicht in Schuß 
zu nehmen, da jie ihre eigenen Abgeordneten haben. 
Wenn jie aber diejes „Machwerl” mit unterzeichnet 
haben, jo gejchah dies offenbar aus dem Grunde, 
weil ihre Mitglieder ebenjo hungrig jind wie Die _ 
jenigen anderer Verbände. Wir wijjen nicht, worauf 
der Minijter jeine Berechnung ftiigt, daß die Startoffeln 
nur um 10 % im Breije gejtiegen jind. Den Arbeitern 
helfen dieje Brozente nicht viel. Sie wijjen nur, daß 
jie bor dem Striege die jchönften Kartoffeln zum Preije 
von 2,50 M. für den Zentner frei in den Steller er- 
halten haben. Selbft im Ruhrgebiet waren jie im Herbit 
nicht viel teurer. Jm vergangenen Herbjt haben fie 
mehr alg 5 M. gefojtet. Cs jcheint, als wenn die Kar- 
toffeln nach Anficht des Minifteriums jedes Yabr 
um 100% im Preije fteigen müßten. Das waren 
ja jchóne Ausjichten! 

Wir haben e3 für erforderlich gehalten, auf die 
angreifenden Ausführungen des Minijters zu ant- 
orten, da er jich bemüht hat, die Betenten als Leute 
hinzuftelfen, die nur fordern, um zu fordern, die nur 
jchreien, um zu jchreien, ohne fich zu überlegen, ob 
ihre Forderungen reale Grundlagen haben. Da die 
Berufsvereinigung die Eingabe mit unterzeichnet 
hat, fonnten wir die Vorwürfe des Minifters nicht 

mit Stilljchweigen übergehen. Außerdem bemerken 
wir, daß alle diejenigen, die da behaupten, daß es 

genug Lebensmittel geben werde, jobald die Preije 

erhöht werden, der Landwirtjchaft einen Bärendienft 

erweijen, da jie in der Bevölferung die Überzeugung 
jejtigen, daß der Patriotismus der Landwirte nach 
Talern bemejjen wird. 

63 fünnte gejagt werden, daß die Gemwerfjchaften 
höhere Arbeiterlöhne fordern müßten, damit die 
Arbeiter höhere Preije für Lebensmittel zahlen fónnen. 

Wir fónnen darauf entgegnen, daß die Gewertjchaften 
auch inbezug auf dieje Frage ihre Pflicht erfüllt und 

alles, was möglich, getan haben. G3 ijt aber bezeichnend, 
daß diejenigen politijchen Parteien, die „gute” Preije 
für die Landwirtichaft fordern, an der Spike Der 
jenigen Streije ftehen, die auf die „unverjchämten 
Forderungen der Arbeiter” jchimpfen. 

Der Minijter hat in jeiner Rede noch gejagt, daß 

er auf jeinem Plage ausharren werde, jo lange er 

bas Vertrauen des Königs,und der Landwirtichaft 

bejigen werde. Wir meinen, daf der Minifter in diejen 

jchweren Zeiten auch auf andere Schichten Rüdjicht 

nehmen jollte. Wenn er alles andere geringjchigen 

fann, jo ijt das jehr bezeichnend. 



Aus Nr. 78 des Kurjer Poznański (Pofen) 
vom 5. April 1917. 

Hauptverjammlung Det ,,Ojtoja in Pojen. 

Gejtern fand die erfte außerordentliche Haupt- 
verjammlung der im Herbft b. I. in Pojen gegriin= 
deten VBerlagsgenofjenjchaft „Djioja” ftatt. Die Ver: 
jammlung, an der ungefähr 40 Mitglieder teilnahmen, 
wurde von Herren Georg v. Hulewicz eröffnet. Die 
Leitung übernahm der Rechtsanwalt Ratajsti; das 
Protofoll führte Herr Zozislam Mann. Herr Georg 
v. Hulewicz erörterte ausführlich den Zwed und Die | 
Aufgaben der unlängit ins Leben gerufenen Verlags- 
genofjenjchajt. Sie joll zur Herausgabe literarifcher 
Werfe in Pojen anregen. 

Herr Dr. Glowacti erjtattete Bericht über Die 
Tätigkeit des Auffichtsrates der „Djtoja”. Aus dem 
Bericht ergibt fich, daß einige Herren, Die nicht genannt 
werden wollen, in der „Dftoja” 30000 Maré für die 
Herausgabe einerliterarijchsartiftiichen Zeitjchrift „LAr6j* 
(Quelle) deponiert haben. Die Zeitichrift joll vom 
1. Oftober b. J. ab alle vierzehn Tage in Pofen 
erjcheinen und im Geifte, jowie auf dem Niveau des 
früheren Strafauer „Bycie” (von Pızybyizewsfi) redi- 
giert werden. Dem Redaftionsfomitee gehören folgende 
Herren an: Kafprowicz, Stanislaus Praybyizewsti, 
Marian Przejmyeki, Porębowicz, Kafimir Luczewsti 
und Georg v. Hulewicz. Dieje Zeitichrift wird auf eigene 
Rechnung der Deponenten erjcheinen; die „Djtoja” 
wird nur die Firma hergeben. 

Hierauf erftattete Herr Bogdan vd. Hulewicz 
Bericht über die Tätigkeit des Vorftandes der „Oftoja“ 
€3 wurden bis dahin 129,05 Maré an Eintrittsgeld 
eingezahlt; die Anteile beliefen fich auf 24513,25 Mart. 
An Honorar für erworbene Manuffripte wurden an 
die Verjafjer 5 737,90 Mark entrichtet; die Verwaltungs- 
foiten betrugen 3357,50 Mart. Die „Djtoja” zählt 
56 Mitglieder; Dieje zeichneten zufammen für 28000 
Mark Anteile, Bis dahin wurden der Genofjenichait 
von 125 Schriftitellern 240 Werke angeboten. Sehr 
viele von ihnen eigneten fich aber nicht zum Drud 
AS ihr erjtes Werk hat die „Djtoja” den indifchen 
Lıebeshymmus „Sita” von Kafprowicz (in 3 Aufzügen) 
herausgegeben.. In Kürze werden noch folgende Werte 

im Druck erjcheinen: „Auf den Bahnen der polnischen 
Seele”, von Przybyjzewati, das Drama „Pulasti in 
Amerika” von Nowaczynisti und die „Anekdoten aus 
dem alten Polen” von Theodor Tyc. Bum Drud vor= 
bereitet werden: „Der Kojafenfürft” von ot. Rawita 
Gawronsfi, der „Kult des Heimifden Herds” von 
dem Geijtlichen Sgydelsti, jowie zwei Erzählungen 
von Stonczyństi. Die Mitglieder der ,Oftoja” erhalten 
bei allen diejen Werten 25%, Rabatt. 

An der Diskuffion über Die Berichterftattung 
beteiligten fic) die Herren: Dr. Rydlewsti, Georg 
v. Hulewicz, Rechtsanwalt v. CHrzanowsti, Dr. Wierze: 
jewsfi, Krauje, Kalamajsfi, Ladiclaus Hedinger, Nechts- 
anwalt Ratajsfi und Dr. Glowacii. 

Nach einer furgen Pauje hielt Herr Dr. Luczewsfi 
einen Vortrag über das Thema: „Das geiftige Leben 
in unferem Landesteil in den legten 10 Jahren“. 

Damit war die Tagesordnung erfchöpft. 
Der Auffichtsrat appellierte noch an die Mnrwe- 

fenden, fie möchten nach Kräften neue Käufer der 
Anteile der Genofjenjchaft werben ‚denn das Gedeifen der 
Genofjenichaft hänge ab von der Unterltiigung feitens 
der polnischen Bolfsgemeinichaft. Die neue Jnititution 
begrüßen wir mit den bejten Glüchwünjchen. 

Aus Nr. 79 des Wiarus Polski (Bochum) 
vom 5. April 1917. 

Die Handelsbank in Pr. Stargard. 

Über die Handelsbanf in Pr. Stargard, die jeit 
einigen Jahren eine Filiale auch in Bochum hatte, 
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| wurde auf Antrag des Bevollmächtigten eines Gläu- 
| bigers, dem die gefündigten Depojiten nicht ausgezahlt 
wurden, der Konkurs verhängt. Bum Verwalter der 
Konfursmaffe wurde der Rechtsanwalt Harfart in 
Bochum ernannt. 

Wer aljo irgendwelche Forderungen at die 
Handelsbant hat, möge fie beim Gericht in Bochum 
biś zum 9. Mai d. J. anmelden. 

Am beiten fann diefe Anmeldung durch die Ver- 
mittelung eines polnischen Banfbeamten gejchehen, dem 
auch die Vollmacht für die Glaubigerverjammlung 
auszuftellen wäre, damit er mit Sachfenntnis und ohne 
jeden Nebenzwed die Interefjen derjenigen wahrnehmen 

| fönnte, welche der Handelsbanf ihre Grjparnijje an: 
vertraut haben. Bei der Durchführung des Konkurjes 
wird e3 hHauptjächlich darauf ankommen, dag die 
Hypotheken und die Guthaben der Handelsbant nicht 
vorzeitig und damit für einen Spottpreis zum Schaden 
der Gläubiger und der Mitglieder der Bank verfauft 
werden. Wenn die Vertreter der Gläubiger mit 
Umficht Handeln und einen voreiligen Verkauf der- 
jenigen Grundftüce nicht zulaffen werden, die mit 
Hypotheken der Banf belajtet find, jo fann ¢3 ohne 
Berlujte für die Depofiteninhaber abgehen, weil für die 
der Handelsbanf anvertrauten Depofiten alle Mitglieder 
der Handelsbant mit ihrem ganzen Vermögen haften, 
auch wenn fie von der Handelsbanf fein Darlehn 
erhalten haben. Aber auch derjenige, welcher von der 
Banf ein Darlehen erhält, muß gewöhnlich — auger 
einer hypothefariichen Unterlage — einen Wechjel aus- 
ftellen, der von ihm jelbft und zwei Biirgen unter 
Ihrieben werden muß, von denen jeder für die ganze 
Schuld haftbar ijt, Der über das Vermögen der 
Handelsbanf verhängte Konkurs wird jegt jedenfalls 
der unerträglichen Berwirrung ein Ende machen, welche 
durch bie Einberufung des Herrn Tafelsfi und anderer 
Mitglieder des Vorftandes und des Auffichtsrates der 
Handelsbanf zum Militärdienit entitanden war. Sn: 
folge biejer Einberufungen wußten nämlich Die 
dnterejjenten nicht mehr, an wen fie fic) mit ihren 
Forderungen zu wenden hatten; aber auch die Schuldner 
fonnten, wie uns erzählt wird, ihre Schuld nicht 
begleichen, obwohl fie nicht eingezogen waren, denn 
jowohl das Hauptbureau, al3 auch das Bureau der 
Biliale war gejchlofjen. : 

Vertreter der Handelsbanf ijt jegt aljo der Rechts- 
anwalt Harfart in Bochum, der im Auftrage des 
Gerichts die Gejchäfte der Bank erledigt. 

Ob in der Verwaltung der Handelsbant Unregel- 
mäßigfeiten vorgefommen find, wijjen wir nicht. Wenn 
fie aber wirklich vorgefommen find, jo wird fie der 
Konfursverwalter mit Hilfe desjenigen Gerichts auf: 
deden, unter defjen Auflicht die Bank gejtanden hat, 
und er wird bie Sache dann dem Staatsanwalt 
übergeben Denn nach dem Genojjenjchajtsgejeg wird 
vom Gericht alle zwei Jahre ein Revijor ernannt, der 
die Bücher und Gejchdjte jeder Genofjenjchaftsbant zu 
prüfen Bat. . 

Wir bedauern, daß gar mander Landsmann fich 
jest um fein jchwer erworbenes Geld ängjtigen muß. 
Wer ijt aber daran fchuld? Wir Haben doch jedem, 
der uns um Nat fragte, nicht die Handelsbanf, jondern 
bie „Banf Przemysłowców” oder die „Werbandsbant” 
empfohlen, obwohl wir feine Anhaltspunfte hatten, um 
an der Bahlungsfähigfeit einer Bant mit unbejchränfter 
Haftpflicht zu zweifeln. Deswegen wurde uns fogar 
von den zahlreichen und einflußreichen Freunden des 
rührigen Letters der Bank, Herrn Tafelsfi, Vorwürfe 
gemacht, indem man uns erklärte, daß wir dem jungen 
Suftitut, das mit dem polnijchen Wolfe arbeite, nicht 
wohlwollend begegneten. Befanntmachungen der Han- 
belsbanf fonnten aber von polnijchen Blättern, die 
ebenjo die Bafanntmachungen anderer fremder Firmen 
veröffentlichen, nicht abgewiejen werden, folange fich 



gegen Die Handelsbanf auc) das Patronat unjerer 
Genofjenicharten al$ unjere höchite Finanginjtang nicht 
erflart Bat. Wenn wir nämlich) der Handelsbank 
irgendiveldje  Werlujte bereitet Hatten, jo hätte uns 
ihr Borjtand verflaqen fónnen. Außerdem hätten fich 
gegen. uns ficherlich unjere ganze Bolfsgemeinjchaft 
und vor allem jene Vereine gewandt, in denen Herr | 
Tafelsti fich eines großen Vertrauens erfreute und 
denen er vor allem in ähnlicher Weile, wie die 
Barzellierungsbanf in Wanne, den Zufluß von Depo- 
fiten berdanfte. Nach der Einberufung des Herrn 
Tafelsti zum Militärdienit Hat das Wertrauen zur 
Handelsbanf abgenommen, und nach der Schließung der 
Bankbureaus brac) der Konkurs aus. Wie Perjonen, 
Die der Handelsbanf näher ftanden, verfichern, ent: 
widelte jich die Handelsbanf jehr günftia, und fie 
hätte c8 — danf der Unterftüßung ihrer zahlreichen 
Vertrauensmanner, die fie überall hatte — zu einem 
hohen Aufblühen gebracht, wenn nicht der Strieg auge 
gebrochen wäre. Der lebte Leiter der Handelsbanf, 
Her Schmidt, der nod) am längiten dienjtfret blieb, 
gab uns, als wir ifm aus Anlaß der Schließung des 
Bankbureaus in Bochum Worjtellungen machten, Die 
feierliche Berjicherung, daß die Deponenten der Bank, 
b. b. diejenigen, die ihre Erjparnifje der Banf anverz 
traut hatten, jelbjt im. jchlimmften Fall feine Verlufte 
erleiden würden. 

Gott gebe es, daß es jo fomme! Wiel wird 
allerdings von einer verjtändigen Entwicelung Der 
Konkursgeichäite abhängen, wobei jede unangebrachte 
Nachficht, aber auch jede Übereilung beim Verfauf der 
Smmobilien vermieden werden muß. Wielleicht wird 
fi) gar mancher Deponent al® Gläubiger mit dem 
Konfursverwalter in der Weije einigen können, daß er 
aus freier Hand eine Hypothek erwirbt. Cs fcheint 
jogar, daß das in vielen Fällen ein. ziemlich vorteil 
bajtes Geichäft jem fann. 

Möge e aber fein, wie e8 wolle, die Angele- 
genbeit der Handelsbant muß für unjere Landsleute 
ebenjo wie früher Die Affäre der Warzellierungsbanf 
als Warnung dienen, daß man das erjparte Geld nicht 
aufs Geratewohl . unbefannten und nicht erprobten 
Sujtituten und Berjonen anvertrauen darf. 
ernfte Männer um Nat gefragt hat, wo er jein Geld 
am beiten deponieren fünnte und nach den Weijungen 
Diejer Männer handelte, der braucht fich heute um 
feine Eriparniffe nicht zu dngftigen. Wir fünnen jegt 
ebenjo wie vor mehr alg zwanzig Jahren die „Bank 
Przemysłowców” empfehlen. 

Anz Nr. 80 des Kurjer Poznański (Pojeu) 

vom 8. April 1917. 

Die Schulverhältnifje in Pojen. 

Aus Anlaß der Budgetberatungen in der lebten 
Pofener- Stadtverordnetenverjammlung erhalten wir 
von gut injormierter Seite her folgende Betrachtungen 
über die Schulverhältniffe in Bojen, die wir in Der 
Hoffnung veröffentlichen, daß die vom Werfajjer bez 
rührten Mängel angejichts de3 angefündigten „nenen 
Kurjes* mit der Beit werden befeitiqt werden: 

1. Herr Projefjor v. Karwowsfi hat in jeiner 
Rede, die er in der Pofener Stadtverordnetenfißung 
am 28. März hielt, jeiner Genugtuung darüber Aus: 
brud gegeben, daß der Maaiitrat den Wejchluj gefaßt 
habe, bag fünftighin durchfchnittlih nur 50 Schüler 
auf jede Echulflafje entfallen follen. Demgegenüber 
miijjen wir aber fejtjtellen, daß in den Freiichulen 

Wer. 
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im fatholijden Neligionsunterricht alle Abteilungen. 
außerordentlich überfüllt find. 68 gibt unter Diejen 
Abteilungen. fogar folche, welche über 130 Stinder 
zählen. In der Stadtverordnetenfigung wurde eben= 
jall3 verjchwiegen, daß in den FFreilchulen in manchen 

| naren in 

polnijchztatgolijchen Abteilungen der unterften Stufe 
die polnische Sprache im Meligionsunterricht jogar 
gegen den Willen des Minifters nicht wieder ein= 
geführt und in allen 4 Mittelfchulen von den unterjten 
flajjen an aufgehoben wurde. Dabei ift auch noch 
zu bemerken, daß der fatholijde Neligionsunterricht 
jeder fahmännischen, Aufficht entbehrt, was die. fatho- 
lijchen Eltern um fo mehr beunruhigen muß, als Der 
freisjchulinfpeftor und der größere Teil der Reftorent 
evangelisch find. 

Ganz anders liegt die Sache in den evangelischen 
und jüdischen Neligionsabterlungen. Alle  Dieje 
Abteilungen find jehr flein; fie zählen oft nur 30 
oder noch weniger Schüler. Die Aufficht über den 
Religionsunterricht führen Dort die  evangelijchen 
Piarrer bzw. die Nabbiner ; fiejorgen für die Reinheit 
und Nechtgläubigfeit des Unterricht® und daß er den 
Sabungen des betreffenden Befenntnijjes gemäß ges 
halten werde. 

2. Herr Profeffor v. Karworsfi, der fih im 
Prinzip damit einveritanden erklärte, daß an Den 
ftabtijchen Schulen in Pojen an Stelle des fehlenden 
Lehrerperfonals auch Lehrerinnen angejtellt werden, 
machte darauf aufmerfjam, daß man bei der Anftellung 
nicht jo fer auf Die Nationalität, als viel- 
mehr auf die Befähigung Gewicht legen 
müßte Das tt gum mindeften eine gewagte 
Slugerung. Denn früher verteidigte der Magijtrat jeine 
Praxis, die Lehrerftellen in Bojen über den Bedarf 
hinaus mit evangelischen Lehrern zu bejeßen, immer 
gerade mit der Begründung. daß c3 ihm nur Darauf 
anfime, nach PBofen die tüchtigiten Lehrfräfte .heran= 
zuziehen. Er nahm aus diefem Grunde auch feine 
Nückficht auf die Nationalität und die Soniejjion der 
Kinder und ebenjowenig auf die Gleichberechtigung der 
Bolen. 

Die Folge davon war, daß, obwohl unter den 
23356 Schülern, welche bie ftóbtijchen Freie und 
Bagljchulen in Pofen bejuchten, 15600 fatholijch 
waren, von 473 Lehrkräften fich nur 3/, zum fatho- 
lijchen Glauben befannten. Unter dem Borwanbe, daß 
in Bojen „grundjäglich” nur lauter tüchtige Lehrer 
angeftellt werden müßten, wurden auch Lehıfräfte aus 
ben verjchiedenften Provinzen Deutjchlands und aus 
evangelischen Gegenden zu uns herübergeholt. Co 
haben wir in Pojen Lehrer, die in den Lehrerjemi= 

Hannover, Śeiligenftadt, KHabeljchwerdt, 
Eteinau a. b. Oder, Straubing, Detmold, Angerburg, 
Dramburg, Riithen, Büren, Liegnig, Neuzelle, Hildes- 
beim, Saralene ujw. ausgebildet wurden. 

Mit der angeblichen Tüchtigfeit juchte man auch 
bie Tatjache zu bemänteln, daß unter Den 14 definitiv 
und 8 interimiftijd) an den ftdbdtijchen Schulen in 
Pojen angejtellten Lehrerinnen für Handarbeiten fich 
nur eine olin befindet. 

3. Die aus anderen Provinzen herbeigeholten 
Lehrer find aber nicht imjtande, den polnijchen Kindern 
den Deutjch vorgetragenen Unterrichtsitoff zu erklären, 
worunter Die getitige Entwicelung diefer armen Kleinen 
in einer furchtbaren Weile leidet. Das macht [ich 
nach außen in der Frequenz der einzelnen Stlafjen 
bemerkbar. So findet man in den unteren Stufen 
iiberwieqenb polnische Schüler, dagegen find die pol- 
nischen Kinder in den höheren Sllafjen prozentuell 
nur in einem geringen Maße vertreten. Viele polnijche 
Schüler verlafjen die Schule, ohne die Höchite Klafje 
überhaupt erreicht au haben; fie treten aljo ins Leben 
ohne genügende Schulfenntniffe. 

4. Sit eg den polnischen Stadtverordneten auch 
befannt, daß der Magiftrat neulich zwei von Der 
Schuldeputation eingerichtete Neftorjtellen an Den 
hiefigen Boltsjchulen mit Deutjchen aus anderen Pro= 
vinzen bejegt hat, die der polnischen Sprache nicht mächtig 
find? Denn Herr Müller ftammt aus Wejtfalen 



die Koalition nicht nur das 
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und Herr Vötjchfe aus Dftpreußen. 
der Bejegung zwei erfahrene Mittelichullehrer aus 
Bojen übergangen, die das Reftoreramen abgelegt 
haben und fich für die betreffenden Stellen injofern 
bejjer eigneten, al8 fie der polnischen Sprache mächtig 
find. Der Magiltrat müßte fic) darüber äußern, 
von welchen Motiven er fich hierbei hat leiten lafjen, 

5. Bom Deutjchen Zentrum wird das Syftem der 
Simultanfehulen ftets befämpft. Wie viel mehr Grund 
haben aber die Polen dazu, zumal die Grunbdjdge 
der Gleichberechtigung ihnen gegenüber, wie 3. B. in 
Bofen, gar nicht beobachtet werden ?! 

6. Sn der Echuldeputation in Pojen müßten 
nach dem DVerhältnis der Konfejfion und der Iłationa= 
litat wenigjtens etwa 8 polnische Katholifen vertreten 
jem. E83 wurde aber zu Diejer Körperjchaft nur ein 
Pole zugelafjen. ES aehören ihr jegt folgende Mlit- 
glieder an: 1. Dr. Wilms, 2. Lemmel. 3. Elfeles, 
4. Stiller, 5. Blaczef, 6. Dr. Landsberg, 7. Gutjche, 
8. Wefiersfi, 9. Freyer, 10. Dr. Srausbauer, 
def: Naumann, 12. Dr. Rudolf Lehmann, 13. Gaertig, 
14. RKnothe, 15. Söldner. 

Unjere polnijchen: Stadtverordneten müßten über: 
haupt bie Bejegung der ftódtijchen Amter ausjchliefzlich 
Durch Deutjche (mit wenigen Ausnahmen) zur Eprache 
bringen und eine ehrliche Änderung nach diejer Nich- 
tung hin verlangen. 

Aus Nr. 80 des Goniec Wielkopolski (Pojen) 
vom 8. April 1917. 

Eine polnische Anopfjabrik. 
In Pojen ijt unter der Firma „Carrofin” eine 

polnische Rnopffabrif gegründet worden, welche ihre 
Erzeugniffe nicht nur nad) Deutjchland, fondern auch 
in Die neutralen Staaten, ja jogar ing iiberjeeljche Aus: 
land gu erportieren beabjichtigt. Der zu diefem Zwecke 
gebildeten Genofjenjchaft m. b. H. gehören an: Der 
Gutsbefiger Eduard Cegielsfi, Wenzeslaus Brzesti, 
mojej Ezepezynsti, Vingent Plonfa, Franz Stanijz, 
Wladislaus Surezewsfi, Wladislaus fojtrzewsti und 
Kafimir Gaertig. — Wie wir jehen, wird Die neue 
Genofjenjchaft von hervorragenden und tüchtigen auf: 
leuten mit entjprechendem Kapital und Der nötigen Er: 
fahrung gebildet. Darum ijt der Gebanfe, im gegen 
wärtigen Augenblicl gerade ein folches Unternehmen zu | 
gründen, alg ein jehr glücklicher und zugleich als ein 
neuer nationaler Zuwachs auf gewerblichem Gebiet zu 
BE 

Aus Dem bejegten Gebiet. 

Aus Nr. 94 der „Deutjchen Warjchauer Zeitung” 
vom 6. April 1917. 

Die „Godzina Polski” bom 29. März bringt unter 
der Überjchrift 

Das Wejen der polnijaen Zdee 

einen längeren Xrtifel, den wir jeines interejjanten 
Snhalts wegen mit einigen unwejentlichen Kirzungen 
vollftändig wiedergeben: 

Eines der wichtigjten Argumente der Anhänger 
der „Orientation der Koalition” bejtand bei uns darin, 
daß wir von jeiten der Koalition, das heißt eigentlich 
von jeiten Nußlands, das „vereinigte Bolen’ wieder- 
erhalten follten. Nachdem die Anhänger diejer Orien- 
tation eingejehen hatten, daß Nufland eine Anglie- 
derung derjenigen Länder, welche es als zum Stern 
Ruplands gehörig betrachtet, an das zufünftige Polen 
nicht zugeben wird, verzichteten jie leichten Herzens 
zugunften Ruplands nicht nur auf das Chelmer Land, 
jondern jogar auf Galizien mit Lemberg und Przemyśl. 
jóre Hoffnungen bejtanden in der „Ausdehnung 
Polens" nach Weiten. Sie waren der Anjicht, daß 

Bojenjche, jondern auch 

&3 wurden bei 

| niederzuringen ijt. 
| Das heute beinahe ganz polniich ijt, auch fernerhin 

Oft und Wejtpreugen und jogar Oberjchlejien nach 
etbnographijchen Grundjägen an olen angliedern 
werde. 

Diejes ethnographiiche Polen jolle eine Autonomie 
unter tujjijcher Herrjchaft erhalten, e$ wäre demnach 
eine rujjijche Provinz geworden, womit man jich im 
Sinne des Grundjages, daß dies die Gnterejjen des 
„Slamwentums” verlangen, welches einen Kampf mit 
dem Germanentum führt, einverjtanden erklärte. 
Man war der Unjicht, daß der Deutjche der Erzfeind 
Polens und der Slawen und Rußland immerhin ein 
„Bejchiiger” der Slawen jet. 

Dieje Orientation hat fich heute als großes Miß- 
verjtändnis herausgeftelt. Nachdem wir mit der 
realen Saft Mitteleuropas in Berührung gefommen 
jiud und die „Jnterejjen der wahrhaften wejtlichen 
Kultur und unjerer eigenen jich begegneten, jtellte 
jich heraus, daß bie Legende der ewigen Feindjchaft 
des Germanentums mit dem Slawentum aufgehört 
bat, daß das „Schwert von Grunwald” verroftet 
it (gemeint ijt bie Schlacht von Tannenberg 1410. 
D. Red.) und daß der Krieg einfach zwijchen den Staijer- 
reichen des fultivierten Curopa und dem weniger 
{ultivierten Rußland geführt wird und daß unjer 
Vaterland nicht auf dem Fundament eines rujfijcen 
Phantafiegebildes, jondern auf Grund der realen 
Bedürfnijje der Kultur unjeres Volfes aufgebaut 
werden muß. 

Das etfnograpaijche Argument ergab jich als 
das unzuverläfjigite. Wenn diejes Argument und das 
tujjijche Schwert gejiegt haben würden, dann hätte 
jich Bolen in einer jeltjamen Lage befunden. Polen 
würde feinen ganzen Bejigitand in den djtlichen Grenze 
gebieten verloren haben und in den wejtlichen Greng- 
gebieten in fremden Bejigitanb gedrungen jein. 

Wir befamen zufällig einen Einblid in eine ruijijche 
Bedgsapbilche Starte, auf der Polen ohne das Chelmer 
Land Datgejtelft und auf dem die Grenzen Polens 
unmeit Tarnow und Zalopane gezogen waren, während 
die Grenze im Weften bis an die Oder und beinahe 
bis Stettin reichte. 

Wie würde darnach die Gejtalt Polens ausgefallen 
jein? “G8 genügt eine einfache jtatijtijche Berechnung. 
Ein jolches Polen, wie es jich die Minijter der Koalition 
dachten, würde jich aus Stongreßpolen (allerdings 
ohne das Chelmer Land), aus einem Teil Wejt- 
galizien3 mit Krafau und Tarnow, aus Pojen, Ober- 
ichlefien, Weft- und DOftpreußen zufammenjegen und 
hätte im ganzen 20 Millionen Einwohner. 

Dies wäre aber in ethnographijcher Hinjicht ein 
unnatürliches Gebilde, denn auf 20 Millionen Cin- 
twohner hätte es 7 bis 8 Millionen Deutjche mit hoher 
deutjcher Kultur, 2% Millionen den deutjch-jüdiichen 
Jargon jprechende Juden und über eine halbe Million 
Litauer. Die Polen wiirden faum die Hälfte diejes 
angeblich ethnographijchen Polens bilden, das unter 
rujjijchem Zepter beftehen jollte, jich aljo nicht ein- 
mal jelbjt regieren fónnte. Die wahnwißige dee, 
Daf diefe Millionen der auf hoher Kulturjtufe ftehenden 
Deutjchen mit Hilfe der rujjijchen Gendarmen jich in 
einem derart fiinitlich gebildeten Polen entnationali- 
jieren fliegen, muß als Größenmwahn betrachtet werden, 
der bei jcehwächeren Gemütern durch das jchleierhafte 
Manifeit des Großfüriten hervorgerufen wurde. 

Nach unjerer Aujfajjung liegen die bijtorijchen 
und fulturellen Aufgaben des fünftigen Polens im 
Often. C3 genügt, daß das polnische Clement in den 
Wejtgebieten in móglichjter Eintracht mit jeinem großen 
deutjchen Nachbar lebt, da eine höhere Kultur nicht 

Dafür wird das Chelmer Land, 

polnijch bleiben. 
Sm Often fónnen wir uns noch ausbreiten, im 

Weften ijt unjer natürlicher Bejißitand jeit langem 
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abgejchiojjen. Das ijt doch flar und jogar noch mehr, 
nämlich ein unmiderrufliches Ergebnis der europäijchen 
Kultur. 

Jm Weiten Fat nach langen Kämpfen und Zögern 
der ethnographiiche Status quo fejte Formen ange- 
nommen, während im Often diejer Status quo noch 
nicht bejteht. 

Die jagiellonijche Jdee beruhte in der glänzenden 
Periode unjerer Gejchichte darauf, die wejtliche Kultur 
nach bem Ojten auszubreiten, Rußland verjegte diejer 
Jdee einen harten Schlag, Rufland, das fich felbft 
bor einem harten Schlage befand, den ihm die Mittel- 
jtaaten verjegten, die auf dieje Weije wider ihren | 
Willen Erben der Jdee der Jagiellonen wurden. 
Der Kampf geht weiter, und fein Ausgang wird auf 
lange Zeit, vielleicht auf lange Jahrhunderte, über 
das Schicjal unjerer Nation und über ihre Grenzen 
entjcheiden. 

Und deshalb ijt die Jdee der Koalition — ein 
rujjijches Polen, vom Bug bis zur Oder reichend — 
für uns erledigt. Nur eins gibt uns noch Kraft zum 
Leben: das ijt die dee des Wiederaufbaues unjeres 
Staates im Sinne der wejtlichen Kultur und in Wer- 
bindung mit Mitteleuropa, zu dem wir geogtaphijch 
gehören. — 

Die ethnographijche „Jdee und die Abjtammung | 
der Rajjen fann für uns fein Staatsargument jein. 
Die rujjijche Theorie bom Kampf der jlawijchen Welt 
mit Der germanijchen Welt ift für unjeren neuen Staat 
ein toter Klang. Das wejtliche Slawentum und Bul 
garien vergiegen heute ihr Blut im Kampfe gegen 
Rupland. Die germanijche englijche Rajje fampft 
heute mit der germanijchen deutjchen Rajje, denn ihre 
großen  ftaatlichen  Gegenjige famen in Frage. 
Und deshalb mitjjen die Polen, wenn fie ihren Staat 
aufrichten wollen, jich auf die wirklichen Bebiirjnijje 
ihrer Nation jtügen und diejenigen befämpfen, die 
dieje Bedürfnijje nicht anerfennen, und jich mit denen 
verbiinden, die bieje Bedürfnijje anerkennen. 

Die dee der Vereinigung der etynograpbijchen 
polnijchen Länder, die durch das Manifeft des Grof- 
fiirjten und unjere Nationaliften verbreitet wurde, 
war nichts anderes al3 ein Vorwand, den Meittel- 
ftaaten ihre polnijchen Gebiete zugunften Ruflands 
zu nehmen, war aljo ein Decfmantel für den Eroberungs- 
injtinft der Rujjen. Galizien in den Händen Ruplands 
bedeutet den Berlujt Galiziens nicht nur für die Öfter- 
reicher, jondern auch für die Polen. Galizien unter 
der Herrjchaft Ofterreichs jelbjtändig gemacht und in 
den Zuftand eines Halb-Staates erhoben: das ware 
für uns ein großer Gewinn. Sogar Pojen wird unter 
deutihem Zepter nach erfolgter Milderung der 
preußijchen PBolitif den Polen gegenüber mit dem 
unabhängigen Polen fulturell verkehren fónnen. 

Unter den neuen Bedingungen und im Zujammen- 
leben mit den Mittelftaaten werden alle Teile des 
ehemaligen Polens jich regelrecht entwicieln, jo wie 
heute die deutjchen Lander, obgleich fie nicht nur in 
zwei Staijerreiche, jondern auch noch in zahlreiche 
Bundesitaaten geteilt jind. 

Die berühmte Formel des Swiechowsfi: „Lieber 
unter einer Snute (Der rujjijchen), als unter drei 
Stonititutionen" hat jich al unrichtig erwiejen. 

Die Wiedergeburt und Stärfung des polnijchen 
Staates wird in Wejteuropa jicher mit Freude begrüßt 
werden. Celbjt Rußland wird, wenn e3 auf die pol- 
nijchen Länder verzichten und beginnen wird, Die 
Kultur in jeinem Lande zu verbreiten, mit der Zeit 
den Mittelitaaten danfbar jein, daß fie jeine Auf- 
merfjamfeit bon den polnijchen Ländern auf die 
eigene Bflugjchar abgelenft haben. 

Möge uns beim Bau des polnischen Staates 
jtatt der Verjprechungen der Koalition, ftatt der ver- 
rojteten Schwerter von Grunwald die große Staatsidee 

der „Jagiellonen und die taujendjahrige Gejchichte 
der wejtlichen Staaten al3 rühmliches Beifpiel voran- 
leuchten. 

Aus Nr. 9 des Głos (Warichau) 

vom 5. April 1917. 

Mujland und die Unabhängigkeit Polens. 

Als am 3. August 1915 Gorempfin im Namen des 
Baren und der Regierung uns in der Duma mit der 
Autonomie bejchenfte, die bis dahin nur durch das 
offiziell nicht bindende Manifeit des Groffiirjten 
berjprochen war, ftand Dieje übrigens bejcheidene 
Großmut im ungefehrten Berhältnis zu dem rufiifchen 
Belisitand und zur Möglichkeit der Verwirklichung der 
gemachten Zugejtändnifje. 

Das Berjprechen war aljo nur theoretijcher Natur 
und zeugt nicht von einem plößlichen Wechjel der 
Gefühle Rublands gegenüber Polen, jondern von der 
Lift der rujjijchen Wegierung.  Dieje verjuchte 
das Ergebnis der erlittenen Niederlage zu verfleinern. 
Nachdem Rußland aus den polnijchen Gebieten durch 
die Kraft der Waffen verdrängt worden war, wollte 
eS wenigitens über Die polnische Seele die Macht be- 
halten. Außerdem gewann eż dadurch vorzüigliche 
Trümpfe beim diplomatijchen Spiel gegen die Sieger. 
Seine Erflärung konnte es teuer verfaufen und fie 
im Bedarfsfalle entjprechend erweitern. Auf jeden 
Fall aber ftellte es fich mit der Miene eines Wohl- 
titers zur Lezitation: 

Schon damals war eg für jeden polnischen Politiker 
flar, dab in dem Grade der Schwächung Ruplands. 
jeine Freigebigfeit uns gegenüber wachjen werde. 

Die Haltung der tujjijchen Revolution in der 
polnischen Frage. hat uns daher nicht überrascht. 

Ein revolutionäres Rußland ijt nämlich ein doppelt 
| gejdwóchtes Rußland — gejchwächt im Innern und 
nach außen hin. Groberungsideen in einem Staate, 
in Dem 9/,, der Soldaten rufen: „Fort mit dem 
Groberungśfriege", und in dem 9/,, der Bedsferung 
in diejen Ruf einftimmen, werden zu einer Utopie. 

| Ein jolches deśorganiiierteż und erichöpftes Rußland 
fann faum an ein Fefthalten der eroberten Gebiete 
denfen, gejchweige denn an die Niücderoberung der 
bereits verlorenen. 

Daher wird auch die Behauptung, die wir vor 
furzem in unjerem Blatte aufgeftellt haben, dah jedes 
wlectchen eroberten Gebietes, dag von Rufland ab- 
fallen wird, jeinen Reformatoren das Werf der Er- 
neuerung erleichtern werde, zu einer lebendigen 
Wahrheit. 

Ja, Rußland hat, um fic erneuern zu können, 
vor allem den Frieden und Die Verringerung der 
inmeren Neibungsflächen nötig. Die gegenmärtige 
Regierung trifft Daher bereits Vorbereitungen zum — 
Diplomatijchen Kriege und nimmt eine Haltung ein, 
Die der Aufnahme der Friedensverhandlungen giinitig ift. 

Das ijt die Genejis des Wortes „Unabhängigfeit”, 
welches die gegenwärtige ruffiiche Regierung unter der 
Ydrejje Polens gerichtet hat. 

Wir fermen den Jnhalt der neuen Petersburger 
Erklärung nod nicht genau. Jedoch das eine 
wijjen wir, daß das Wort „Unabhängigkeit“ mit dem 
Begriff einer rufjifch-polmifchen militärischen Union 
verfnüpft ijt. 

Geben wir uns daher feinen Täufchungen hin. Selbjt 
das republifanijche Rußland wird jeine Verjprechungen 
nicht gewijjenbajt erfüllen. Durch Schwäche ijt es 
dazu veranlaft worden, und die Worte werden durch 
das Ynterejje und die Hoffnung eingegeben, daß es 
auf dieje Weife ung jich gegenüber verpflichten und uns 
an die große „Slamwenfamilie” heranloden wird, 
über bie die Negierung des Herm Guczfow oder 



Kierensfi ebenjo gern das Patronat ausüben möchte, 
wie die frühere rujfijehe Negierung. 

Geben wir unsauch feinen Täufchungendarüberhin, | 
daß diejes Rubland, das zu jchwach ift, um Die Herr- 
ichaft bei fich jelbit ausüben zu können, imitande ware, 
das zu verwirklichen, was es uns von der anderen 
Seite der undurchdringlichen Stacheldrahthindernifje 
aus veripricht. 

Wir founen und wollen nicht unjere Seele Nufje 
fand überantworten, nur weil es die phrygiiche Miübe 
aufgejebt hat und uns mit Berjprechungen über- 
ichüttet, Die es faum wird halten können. 

- Wir wollen bon ihm auch nicht die ftaatliche Gre 
neuerung Polens und die Verwirflihung der Unab- 
hängigfeit erwarten. 

Jndem wir uns aber über die Urjachen und Bee 
mweggründe, von denen jich Rubland in ımjerer An- 
gelegenheit leiten läßt, flar Nechenjchaft geben 
und nüchtern die realen Faktoren berechnen, die tiber 
bie Petersburger Negierung zweds Lójung und Bet 
wirflichung Des bon ihr aufgeitellten Grunbdjageś 
verfügt, mitjjen wir die Tatjache der Erklärung jelbjt 
auch vom intecnationaten und politijchen Standpunfte 
aus betrachten. 

Auch hierbei ift fejtzujtellen, dak die Crflarung die 
Verwirklichung des Wttes vom 5. November erleichtert, 
da fie noch vor Beginn des Friedensfonarejjes die 
Hindernijje bejeitigt, auf Die die Wiederheritellung des 
polnischen Staates ftoßen fónnte. Aber die Bejeitigumg 
der qrundjablichen theoretiihen Himdernifje allein 
darf uns nicht genügen. Wir müjjen umjomehr alle 
Kräfte anipannen, damit die von uns jelbit gejchaffene 
Wirklichkeit Nußland nicht nur in der Theorie, jondern 
auch in der Praxis veranlajfe, den heute auch von ihm 
anerfannten Grundjag zu beachten. Die tatjächliche 
Unabhängigkeit ijt nicht bon fremden Eimverjtändnis, 
jondern ausschließlich bon der eigenen Kraft abhängig. 
Dieje Kraft, dieje Bereinigung Des Bolfes in der 
Staatsidee fónnen nur wir allein Hervorbringen, und 
wit jinb verpflichtet, dafür zu jorgen, dag Polen gegen 
alle „alljilawijchen* Berjuchungen gewappnet bleibe, 
daß eS zu einem individuellen, Tebensfähigen Or- 
ganismus mit Deutlich bezeichneten Zielen und einer 
flar formulierten Staatsraijon werde. 

Den Weg hierzu jehen wir in der baldigen, all- 
jeitigen Verwirklichung des Aftes bom 5. November, 
die jchon jest aufgenommen und unverzüglich aus- 
geführt werden müßte, 

Die militärischen Niederlagen haben Nußland 
gezwungen, jein Verhalten uns gegenüber zu ändern. 
Halten wir dies fejt und ziehen wir Die Lehre daraus, 
daß mur ein eigener zielbewußter Staat, nur eine 
Politik, die jich nicht von Gefühlen und Stimmungen 
leiten läßt, uns Sicherheit und die Bürgjchaft dafür 
bietet, daß das, was gewejen tt in ‚feiner neuen 
Geftalt wiederfehren wird. 

Aus Nr. 166 des Goniec (Watjchan) 

vom 4. April 1917. 

Leere Berjprerhungen. 

Die neue rujjijche Regierung hat jich nach einem 
Rofettieren mit den” Gjtgen, den Finnen, 
den Staufajiern und jogar den jchmollenden Ufrainern 
auch der Polen erinnert und jich entjchlojjen, ihnen zu 
verjprechen, fie ebenfalls in ihrer rujjijchen Weije zu | 
beglüden. Sie erließ daher an die Polen einen Aufruf, 
im welchem fie ihnen verjprach, einen pole 
nijchen, mit Rußland verbundenen und vereinigten Staat 
zu errichten, aber ohne rujjijche Landitriche, d. h. ohne die 
polnischen Gebiete von Litauen, Podlachien, Sumalfi 
und Chelm. 

Der Aufruf erfennt an, daß die frühere Negierung 
jan die Erfüllung der von ihr gegebenen heuchlerijchen 
Verjprechungen niemals gedacht hat. 

Die neue Negierung verfährt aber 
heuchlerijch und außerdem auch noch zynijcher als der 
Sropfürt Nikolaus Nifolajewitich. Gener erließ ein 
Manifeit, als das 203 des Krieges noch nicht entjchieden 
war, alg Rußland das polnijche Land noch in jenen 
Händen hatte. Cr war heuchlerijch, aber nicht zynijch. 
Heuchlerijch war er deshalb, weil er polnijches Land in 
Galizien eroberte und es jofort tujjifigierte. 

Die neue Negierung ijt ebenfalls heuchlerijch, denn 
jie wirft den leichtgläubigen Polen aufseinem Angel 
hafchen die Stonftituante zu. Zugleich ijt fie aber 
auch zynijch wie jede rujjijche Regierung. Sie berjpricht 
Den Polen das ganze polnijche Land erit dann, nachdem 
der rujjijche Adler Durch die Mittelmächte gezwungen 
war, diejes Land jeinen räuberiichen Strallen zu ent- 
teigen. Das ijt unzweifelhaft eine Gejte, aber die Seite 
eines Schurfen und moralischen Banferottiererz, 
die Gejte des uns befannten Mongolen, der bis zum 
legten Augenblide andere täuschen, bejchwindeln und 
betrügen möchte. Sie vergift nur, dak die vormalige 
Negierung über eine große Straft verfügte, wir aber, 
wenn jie uns auch verhöhnte, uns gegen diefe nicht 
erheben fonnten, weil wir fraftlos, wehrlos und ftaat3- 
03 waren. 

Bon Rußland fann man nur dann etwas erreichen, 
wenn man eine Kraft nachweift, oder wenn es etwas 
verliert. Die ftädtifche" Selbjtverwaltung haben wir 
endlich in ruffischer Sprache erhalten, aber erjt dann, 
alg jich die Mehrzahl der Städte fchon in den Händen 
der Heere der Mittelmächte befand und der Reit diejem 
Heere auch bald als Beute zufallen follte. 

Das neue Rupland entjchließt fich zu der felben 
Schritten in einem breiteren Umfange, denn es ver- 
jpricht ein mit Rußland verbundenes Polen, obgleich 
ihm diejes Polen jchon fehlt. 

Dffenbar rechnet e3 auch gar nicht damit, die Polen 
an sich zu ziehen, die noch in Rußland wohnen, denn 
dieje haben die Macht Rublands und den moralischen 
Wert feiner Berjprehungen 1% Jahre lang am eigenen - 
Leibe erfahren. 

Außer der Meute . rujfijeher Polen nach 
Art Dmowsfis, Harujewiez und Nolichis ujw. 
werden die Polen zu dem Aufruf der neuen Negierung 
fóchjtens mit den Achjeln zucten, wie fie eż, nach den 
gegenwärtig in Mosfau, in Petersburg und in Siem 
erjcheinenden polnijchen Zeitungen zu urteilen, feit 
einem Jahr tun, insbejondere feit der Zeit des durch 
die Mittelmächte verfündigten Aftes vom 5. November. 

Diejer neue ruffische Humbug ijt als eine effeft- 
volle Rafete für dag Ausland bejtimmt, joie auch für 
den Teil der Polen des Königreichs, welche die Laften 
des ftriegś ertragen, in ihrer Mitte xuffische 
Provofateure haben, über den Wohlitand in Rußland 
Wunderdinge verbreiten und geneigt jind, zu glauben, 
Dag es Dort bejjer mare. 

Aber das neue Rußland wird jich ebenjo täufchen 
wie dag alte. Unter ung find nur wenig Nuffenfreunde, 
und überdies haben die Enteiqnungsgelüfte des 
„Mütterchens Rubland” die rufjenfreundlichen Mo- 
bifaner vollitändig mutlos gemacht. 

Polen wird nicht über Hals und Kopf dem Za- 
riśmuś und der Heuchelei des neuen Ruflands folgen, 
das im Berfallen begriffen ijt, in Konvuffionen der 
Revolution zittert und in der Fieberhige aufßerge- 
möhnlicher Experimente dahinliecht. 

Wir haben bereits einen realen Staat. Unjere 
Aufgabe ijt, ihm nur noch zu erweitern. Den 
ohne eine Erweiterung Polens würden die in rujjijchen 
Händen befindlichen polnijchen Yandesteile entweder der 
Enteignung verfallen, oder jie würden in diejer faulen 
Atmojphare aufhören, für uns alg realen Faktor zu 

ebenfalls 



= Gaba: 

Das, was in Rußland gejchieht, müßte uns 
mit Bejorgnis erfüllen und uns dahin belehren, 
daß die einzige Antivort auf die neue Heuchelei und 
den neuen Zynismus Nuglanbś die Errichtung eines 
großen polnischen Heeres und der Wormarjch gegen die 
Grenzen unjerer djtlichen Gebiete ijt, um dem rebo- 
[utionóten Rußland zu zeigen, daß wir nicht mehr die 
ehemaligen Stlaven Ruplands jind und ihm nicht als 
Spielzeug dienen werden. 

Der Staatsrat müßte, wenn er einen unjeres 
Volfes würdigen Ausdruck geben will, eine zwanąś: 
weije Nefrutierung anordnen und ein Heer bilden, 
damit bem alten oder neuen Rußland ein für allemal 
die Luft vergeht, uns jeine Bormunbdjchajt aufzu- 
Drängen. 

Einen andern Weg gibt e3 für Sie, meine Herren, 
nicht! Siegmund Mafomwieckt. 

bejtefen. 

Aus Nr. 93 des Kurjer Polski (WWarjchau) 
„vom 6. April 1917. 

Die nene enfliiche Regierung 

und Die polnische Frage. 

Aus deutjchen Zeitungen haben wir erfahren, daß 
die vorläufige rujfijche Regierung fich mit der Wolen- 
frage befaßt und an die Polen einen Aufruf erlajjen 
hat, in dem fie ihre grundfäßliche Anficht über die 
Sejtaltung der polnijch:rujfijchen Verhältnifje dargelegt 
hat. Dem authentijchen und vollitändigen Wortlaut 
nach ift ung der Aufruf nicht befannt. Aus den über- 
jeßten Ubjógen können wir entnehmen, daß die Nufjen 
ung ein Bündnis mit Rußland in den Grenzen anbieten, 
die fie von Weiten her erjt erobern wollen und im Often 
ohne unjere Einmijchung jelbjt bejtimmen wollen. Hierbei 
ut die Frage der Eroberung von Dijtgalizien, des 
Chelmerlandes und des fatholijchen Weißrußland aus= 
drücklich geitellt. Der Bund würde nur ein rujfijcheś 
Heer haben. Das ift aljo weniger, al8 Die Union des 
Jahres 1815, die dem Stongrekfönigreich ein eigenes, 
polnijches Heer einräumte. 

Heute fónnen wir nur vom allgemeinen, grund 
jaglichen Standpunkte aus Die neue Lage beurteilen, 
welche uns Der Aufruf der vorläufigen rujjijchen Re- 
gierung jchaffen will. Und von Diejem Standpunfte 
aus haben wir nur eins, und zwar das zu jagen, 
daß wir Die Periode der Orientierung fchon hinter uns 
haben. Für uns Halt es fchwer, dieje Borjchlige einer | 
beionderen Unterjuchung zu unterziehen. Wir müßten | 5 i ö 

zuerjt, wie jchon oben gejagt, ihren authentischen Text | 
fennen lernen, wir müßten un3 auch zunächit über die 
gegenwärtige Lage in Rufland genauer unterrichten, 
weil die zu ung über Haparanda kommenden, fich Häufig | 
wiberjprechenben, mitunter phantaftiichen Telegramme | 
uns nicht genügen. 

Unjere Politik ijt flar. Unfer Programm ijt flar. 
Wir wollen niemanden irreführen. Wir wollen uns 
móglichjt fchnell ein eigenes Haus, den polnijchen Staat, 
errichten. Und Diejeg Gebäude wollen wir auf Die 
fejten Grundlagen einer eigenen Regierung und eines 
eigenen Heeres jtüßen. 

Aus Nr. 97 der „Deutjchen Warjchauer Zeitung‘ 
pom 8. April 1917. 

Sn einem „Alles umfonst” überjchriebenen Artikel 
erzählt der „Kurjer Polsli" bom 3. April 

von dec Arbeit der in Warjchau zurüdgeblichenen 
tujjijhen Spione, 

für die jebt angejichta der Ummälzungen in Rußland 
porausjichtlich die erwartete Belohnung ausbleiben 
wird. Jn diefem Artikel heißt es u. a.: 

Srrtümlich wäre die Meinung, daß die Siriegs- 
evafuation der Rujjen in Polen auch einen vollftandigen 
Wegzug der Spione nach fich gezogen habe. Eine 
große Schar bon diejen ift in Warschau zurückgeblieben. 
63 find mindeitens mehrere Hundert diejer Colen, 
die das alte Syitem ftiigten und auf die Veranjtaltung 
von Poqroms, WProbofationen ujw. alle ihre Kräfte, 
ihr Talent und ihre nicht alltäglichen %Wóbigfeiten 
richteten. Es ijt nicht au hoch gegriffen, wenn man an- 
nimmt, daß die in Banif aus Warjchau fliehenden 
mośfotwitijchen Beamten in Warjchau annähernd 400 
Spione zuriidgelajjen haben, die das Leben der War- 
jchauer fontrollieren, den Grad ihrer Loyalität feit- 
jteffen und ausjchnüffeln, wer ein offener Feind des 
tujjijchen Staatsmejens iit. 

Uns ijt befannt, daß manche bon diejen hoch be- 
zahlten Spionen bejondere Ausfunftsbüros unter- 
hielten, wo Taujende bon Warjchauer Bürgern in die 
„ihwarzen Lijten” eingetragen wurden. Die Arbeit 
der mośsfotwitijchen Spione war jehr rithrig und energijch 
63 galt gerade jekt, recht reichliche Ergebnifje in Diejer 
Hinjicht aufzumeijen, ba das Ende des Sirieges und damit 
die Stunde der Vergeltung und Belohnung nahe 
ichienen. Der Verräter des rujjiichen Staatsweijens 
wartete Zwangsarbeit in Sibirien oder — noch 
jchlimmer — der Strang. Der Lohn der arbeitiamen, 
bienenfleißigen Spione wären Geld, Orden und hohe, 
gut bezahlte Lanter getwejen. Darum ging die Arbeit 
auch ununterbrochen fort. Die Spione fehlten in 
feiner öffentlichen WGerjammlung, jie fauften alle 
Zeitungen und Zeitjchriften, jtrichen jede rujjijche der 
Benjur nicht genehme Notiz darin an, warfen jich wie 
fungrige Wölfe auf die politijchen Brojchiiren, die jie 
in großen Mengen bei fich anbäuften, damit die Ver- 
fajjer der ftrafenden „Hand der Gerechtigkeit” nicht 
entgehen jollten. Sie verbreiteten überall das Gerücht, 
bag die Mujjen zurücdfämen, daß jie jchon in Wilna 
jeien und viel Brot mit jich bringen würden. Dieje 
„Zatjachen” wurden in der Regel den Klüchenmädchen 
beigebracht, bon wo aus jie jich bfigjchnell in der Stadt 
verbreiteten. 

Und nun auf einmal das Unglüc! 
Die Revolution ftürzte den Zaren, die Minifter- 

famen ins Gefängnis, die Vetersburger Polizei und 
Gendarmerie wurden weggefegt, die mithjam erworbenen 
€rgebnijje der Spionagearbeit in Warjchau jowie die 
jhónen Träume und Luftichlöffer Der Spione wurden 
im Handumdrehen zu Waifer. 

Das alles, alles war aljo... umjonit! 

Aus Nr. 165 der Nowa Gazeta (Warjchau) 
tom 5. April 1917. 

Stimmungen. 

Der jchlimmite. Inipirator in der Politif jind 
Stimmungen. 
und reales Denfen. 

Die Politif erfordert ein nüchternes 
Da jie die Kunft ift, aus den ge- 

| gebenen BVerhaltnijjen den möglichit grógten Vorteil 
zu ziehen, fann jie nicht mit nervijer Haft die einmal 
eingenommene Haltung  wechjeln. Gie muß 

| die Nerven, die Empfindjamfeit und bejonders die 
Stimmungen beherrjchen, die eine Hußerung des Tem- 
peraments unter dem Cinfluß innerer, unbewußter 
Eindrücde jind. Das politische Biel muß man mit 
dem unerjchittterlichen Willen - der Berwirtfichung 
desjelben verfolgen. Berjchiedene Möglichkeiten fönnen 
Dasjelbe Biel fördern, aber der Grunbdjag muß deutlich 
aufgejtellt jein. Nervöfe Stimmungen bringen Die 
Aktion aus dem Gleichgewicht und machen bie Cr- 
reichung des Bieles unmöglich. 

Sn unjerer Bolitić find leider Stimmungen immer 
ein btorferrjchenbeż Werfmal gewejen. Wir haften 
Nußland, trogdem wurden wir von Stimmungen, 



die bon dort famen, häufig Hingerijjen. Die ruijijche 
Revolution v. J. 1905 hat uns außerordentlich be- 
einflußt. Später, als wir den Glauben an die Revo- 
lution verloren, fliegen wir uns von der allilawijchen 
‘dee beeinjlujjen, die jeiteng der rujjijchen Nationa= 
fiften jchon ein direfter Betrug gewejen ift. 

Das Gebiet der realen Politif, die zugleich eine 
wirflicy revolutionäre mar, betraten erjt neue Ele- 
mente, die jich von’ Stimmungen losjagten und den 
polnijchen N Nadilalismus auf das Ganze der polnijchen | 
Frage anzumenden begannen. Dies waren wirkliche 
Förderer der Unabhängigkeit, die fich entjchlojjen 
hatten, Polen aus der Stlaverei des Zarentumś zu 
befreien. 

Das ijt der einzige reale Ausgangspunft, der | 
feiner Erörterung unterliegt. Cr darf jich durch feine | 
Stimmungen beeinflujjen lajjen, die jich aus der neuen 
rujjijchen Revolution ergeben. 
jchieht, it vom Standpunkte der jozialen Ummwälzung | 
und bom internationalen Standpunite aus bedeu- 
tungsv oll; es ift vielleicht auch die Anlündigung neuer 
epochemachender gejchichtlicher Ummälzungen. Aber | 
alg Stimmung darf e3 unjere Vorjtellungswelt nicht | 
beeinflujjen. Wir haben die Pflicht, uns dafür ebenjo 
zu interejjieren, wie alle anderen Bólfer, bejonders 
wie die fämpfenden Parteien, von denen jede un- 
zweifelhaft mit der rujjijchen Revolution rechnet. 
6% ware jedoch ein großer Fehler, hier irgend eine 
Symbioje oder gar irgend welche Interejjen zu juchen. 
Und zwar, nicht nur deshalb, weil die rujjijche Revo- 
fution ein 

dem Konjlift der beiden Gegenjäße zwijchen dem Dejpo- 
tismus und dem Nihilismus dDurhwühlt worden ift, 
fondern vor allem deshalb, weil jogar für den Fall | 
eines Sieges der freiheitlichen Kräfte in Rußland 
von einem Frieden zwijchen diejen und unjeren Sträften | 

Polen ftrebt nach einem jelb- | feine Nede jein fann. 
ftónbigen Dajein, nach einem nationalen Staate, 
nach innerer Erneuerung, — das revolutionäre Ruf 
land hingegen nach einer Föderation der Wólfer, 
bie in den Gebieten des früheren Zarenreich wohnen. | 
Wenn das freiheitliche Rußland jeine Hände von 
Polen zurüczieht, dann ijt e3 um jo bejjer; dies fónnte 
auch den Widerftand bei dem internationalen Pro- 
zejje der Anerkennung unjerer Unabhängigleit ver- 
ringern. 

Rußland bejtimmte Formen und Neformen ange- 
nommen haben. Das Chaos der Kampfe in dem frü- 
heren Zarenreich darf ik jchópferijche Arbeit nicht | 
hemmen. 

Der rujjijche Aufruf an die Polen, der ausführlich 
pon der „Nordd. Allg. tą.” bejprochen wird, ijt eben- 
falls das Ergebnis von Stimmungen und joll auf | 
unjere Stimmung einwirfen. Gr fündigt eine Ston- 
ftituante in Warjchau und Petersburg an, Die über 
bie Geftaltung Polens beichließen joll. Wir fennen 
ihn noch nicht in vollem Umfange; es ijt nur befannt, 
daß er von dem fünftigen unabhängigen Bolen jpricht, 
aber zugleich jeinen Zujammenhang mit Rupland 
in militórijcher Hinjicht betont. Er hebt auch jlawijche 
WAfzente hervor. Das jind alles Argumente, die auf 
das Gefühl einen Einfluß haben fónnten, wenn wir | 
in alter Weije auf die Fragen unjeres Dajeinś Stim- 
mungselemente anwenden würden. 

Sn unjerem Bemwußtjein ijt die Unabhängigfeit 
bereits vorhanden. Gie bejteht auch als politijche 
Tatjache jeit dem Aft vom 5. November. Cs ift feine | 
Konjtituante mehr nötig, die über die Wahl des Weges, 
der in die Zufunft führt, zu entjcheiden hätte. Wenn 
das revolutionäre Rußland ohne Worbebalt erklären 
wiirde, daß es den bisherigen Xft der Unabhängigkeit 
Polens anerfennt, dann fónnte es dadurch zur Be- 

643 

Was in Rufland ge | 

e Ephinr mit rätjelhaftem Antlig ijt, nicht | 
nur deshalb, weil Rupland jtets von einem Dualismus, | 

Aber wir miijjen an dem Bau unjeres Staates | 
weiter arbeiten, bis die politijchen Werhóltnijje in | 

feitigung des Friedens beitragen. Dies wäre auch 
ein Alt der Gerechtigkeit gegenüber Bolen. Aber der 
Hinweis auf die Wege zur Verteidigung des Slawen- 
tums, auf den Kampf an der Ceite der Soalition 
und jchlieglich auf die Militärfonvention bedeutet, 
bag Rupland den Aftivismus Polens als dejjen Stüß- 
puntt bejeitigen will. Es ijt died ein Verjuch, in 

| unjere in bedeutendem Umfange bereits vertvirf= 
| fichten Ajpirationen Verwirrung Hineingubringen. 

Jm „Echo PBolsfie" in Mosfau hat Lednicki 
| einen Mrtifel veröffentlicht, in welchem er die Frage 
(der Unabhängigfeit im Zujfammenhange mit der 
Bi Revolution behandelt. 

Obwohl er ein polmijcher Bolitifer ijt, der jich 
bon der anderen Ceite der: Rampjjront vernehmen 
läßt, ijt er nicht imftande, das ganze Broblem mit der 
erforderlichen Objektivität zu behanden. Wit Recht 

| jucht jedoch Legnicti nachzuweijen, daß man nicht mit 
 fieh tetóft in Widerjpruch geraten dürfe. Man fann 
| ohne Komplikationen, die die eigene Stellung schwächen, 
| nicht die Wiedereritehung Serbiens, Belgiens, Böh- 
mens ujw. für ein Biel des Strieges halten und zugleich 

die berechtigten Forderungen des polnijchen Bolteż 
außer acht lajjen. &3 ijt dabei fejtzuhalten, — fügt 
Lednicht Hinzu — daß Polen jegt durch die Macht 

| der Tatjachen unter deutjchem Einfluß jteft. 
Gr bemerft auch zutreffend, daß Rußland die ge- 

nannte Angelegenheit nicht vom inneren, jondern vom 
internationalen Gejichtspuntte aus betrachten jollte. 

Polen joll die Grundlage des europdijchen Gleich- 
gewichts werden. C3 darf auch nicht überjehen werden, 
daß das Königreich Polen durch den Wiener Kongreß 
ins Leben gerufen wurde, der die Unantajtbarfeit feiner 

| fonftitutionellen Gejtalt bejchlojjen und verbürgt hat. 
Wenn dann jpäter infolge der Creignijje der Jahre 
1831 und 1863 bie fonjtitutionellen Freiheiten aufge- 
hoben wurden, jo haben dieje Anordnungen vom 
Standpunkte des internationalen Rechts aus feine 

‚ Rechtsiraft erlangt. Gegenüber diejen ernjten Tate 
jachen ijt das hartnädige Feithalten gewijjer ruj- 
jijcher politijchen Kreije an der Anjicht, baj die pol- 

| nijche Frage eine innere rujjijche Angelegenheit jei, 
jonderbar. Eine jolche Aujfajjung findet weder Je 
Recht, noch in den Tatjachen ihre Begründung. 

Demnach find auch bie polnischen Politifer in 
Rupland fich der grundfäglichen Elemente der Sachlage 

| bewußt. Nur eine reale Behandlung der Frage, nur 
| Die Anerkennung Dejjen, was bereits gejchehen ift, ohne 
irgend welche Vorbehalte, wäre von rujjijcher Seite 
ein revolutionärer Schritt, der den angeblichen 
Beitrebungen nach einer gerechten Löjung der polnijchen 
prage entjprechen würde. 

| KRAK 

| Aus Yr. 18 der Deutschen Warschauer Zeitung 
pom 11. April 1917. 

Dem „Kurjer Warjjawśli” vom 7. April ent- 
nehmen wir folgende 
Erflirung der Liga des polnischen Staatswejens. 

Aus Anlaß der wichtigen Tatjachen, dak die pro- 
| bijorijche rujjijche Negierung jtch in der polnischen 
Frage auf einen von dem der früheren Negierung 

| abweichenden Standpunft gejtellt hat, fühlt jtch die 
Liga des polnischen Staatswejens verpflichtet, fol- 
gendes zu erklären: 

„Ohne die Bedeutung im mindeften zu ver- 
fennen, welche die Anerkennung der Rechte des pol- 

| nijchen Wolteż zu einem unabhängigen Dajein und 
damit die inbirefte Anerkennung der stw dze 

jtelft, itellt die Liga des polnischen Staatswejens felt, 
daß diefe Tatjache in feiner Weije ihren grundjäß- 



o EO Z 

lihen Standpunft verändern fann, Dejjen Ziel ift, 
den gegenwärtigen Strieg dazu zu benugen, ein jelb- 
jtinbigeś, ftarfes polnijches Staatswejen zu jchaffen. 
Diejen Grundjag hat die Liga des poln. Staatswejens 
vertreten, als das Streben nach Unabhängigkeit für 
ein politijches Verbrechen gehalten wurde, und jie 
vertritt ihn auch heute, wo jolche Bejtrepungen durch 
Rufland als das unftreitige Recht jedes Polen aner- 
fannt worden jind. Yon diejen Erwägungen aus- 
gehend, erflärt bie 2. P. St., Dak das Verhältnis der 
polnijdhen Nation zum rujjijchen Staat feiner er- 
gänzenden Erläuterungen durch irgendwelche ftaat- 
liche Stórperjchaften, insbejondere auch nicht durch 
polnijche bedarf. irgendeine ftaat3rechtliche Xer- 
bindung Folens mit Rußland ware im jeder Geftalt 
für unjere nationale und jtaatliche Zufunft jchädlic. 
Die einzige Grundlage des Verhaltnijjes beider Staaten 
ijt die völlige Unabhängigfeit Polens von Rußland. 
Der Ausdruck diejer Unabhängigkeit ijt das Bejtefen 
eines polnischen Staates, dejjen Regierung die ge- 
genjeitigen Beziehungen beider Staaten in Zukunft 
auf diplomatijchem Wege erledigen wird. Die all- 
gemeine Anerkennung unjeres Nechtes auf Unab- 
hängigfeit legt uns nur noch größere Pflichten auf 
und belajtet uns nur noch mit größerer Berantwort= 
lichkeit. 

Die dee der Unabhängigkeit muß möglichit 
bald reale Gejtaft in Form eines auf eine jtarfe Re- 
gierung und ein ftarfes Heer gejtiigten polnijchen 
Staatswejens annehmen. Die Bejchleunigung des 
Verwirlichungsprozejjes des polnijchen Staates und 
die energijche Unterftügung . des Staatsrates bei 
jeiner jtaatsjchópferijchen Arbeit, jowie die Schaffung 
einer polnischen Armee jind heute unjere wichtigjten 
nationalen Aufgaben. Denit die polnische Armee, 
die auf die erprobten Legionen als ihre Nadres ge- 
jtügt ijt, ift die notwendige Bedingung des Beitehens 
des polnijchen Staates. Ohne jie wird unjere Un- 
abhängigfeit eine Filtion darjtellen, und der gejchaffene 
polnijche Staat wird jchon vor dem Friedensfongreß 
ein Gegenjtand biplomatijcher Verhandlungen jein. 
Die Schaffung einer Armee ift die wichtigjte Aufgabe 
unjerer nationalen Politif. Cin Feind des polnischen 
Staates und des polnischen Volfes wird jeder jein, 
der jich Diejer Aufgabe entgegenitellt und der unjere 
Wachjamteit durch eine Verjchleierung der uns dro- 
fenden Gefahren einjchläfert. 

Warjchau, den 4. April 1917. 

Liga des polnischen Staatswejens.” 

Mr. 3 des Głos (Warjchau) 

vom 2. April 1917 

bringt einen Leitartifel von J. Mofzezensfa unter dem 
Titel: ,Ruffijdhe Revolution und die Polenfrage.” 
Die Verfafjerin hebt hervor, dak der polnijch=rufjijche | 
Antagonismus nicht allein auf die feitens des ruffischen 

bis zur gegenwärtigen Revolution 

fulturellem und politijchem Gebiet zurückzuführen 
Den Ausgangspunkt ihrer Betrachtungen bildet ein in 
Sranfreich neuerdings erjchieneneg, Daśjelbe Thema 
bejprechendeż Wert von Jan Kucharzewsti: L’Europe | unjerer Überzeugung, der wir in dem oben angeführten 

weil er das’ Berjprechen enthielt, welches auf Were 
nichtung des polnischen Bolfes abzielte (das war dads 
Biel und die Tätigfeit der rujjijchen Kaijer), aljo den 
Yolen ein nationales’ Verbrechen gumutete. Es liegt 
Daher Hier jogar vom theologischen Standpunkte aus 
ein Gelóbniś unguverläffiger Handlungen vor (iura- 
mentum de re illicita). Heute aber ijt dieje Er- 
wägung nicht mehr nötig. ES genügt, fejtzujtellen,. 
daß der Treueid nicht dem rujjijchen Staate, fondern 
der Perjon des Zaren und des Thronfolgers geleitet 
wurde. Da es nun weder den Zaren noch Thron: 
folger gibt, jo gibt eg auch den Treueid nicht. Und 
wie die Thronentfagung nach rujfijchem Necht un 
widerruflich ift, jobald fie Durch ein Manifejt veröffentlicht 
wird, ebenjo fann man dem Treueid nicht mehr Die 
Nechtsgültigfeit wieder verjchaffen, die er verloren Hat.” 

(Aus Nr. 62 des Warfchauer Tagesberichts vom 
3. April 1917.) 

Nr. 87 des Dziennik Narodowy (Petrifan) 

vom 7 April 1917. 

führt unter der Mberjchrijt: „Die Proflamation der 
rujjijchen Regierung betr. Polen” u. a. folaendes aus: 
„Es werden uns feine rujfijchen Erklärungen, in welchen 
nicht gang flar und einfach das Deśinterejjement uje 
lands in der polnischen Frage und in der Frage ded: 
Gebietes, das für das unabhängige polnijche Reich 
unbedingt nötig ijt, enthalten fein wird, weder zufrieden= 
ftellen noch beruhigen. Wir werden uns durd) feinerlei 
Sirenenlieder einjchläfern lafjen, weil wir wijjen, daß. 
die ficherjte Garantie unjerer Zukunft nicht die Profla= 
mationen und Aufrufe der Nachbaritaaten, jondern die 
Eriftenz einer realen eigenen Straft, der Regierung und 
des Heeres, und vor allem des polnijchen Heeres — 
bilden. 

Ju. 95 des Głos Lubelski (Lublin) 
vom 5. April 1917 

bringt unter der Überfchrift: „Die Proflamierung des 
polnischen Ctaate? durch Die rujjijche Regierurig” die 
Durd) das Wiener Korrejpondengbiiro verbreitete Nachricht 
von dem Aufruf der provijorijchen Regierung in Rußland 
an die Polen an erfter Stelle. 

Dasjelbe Blatt bringt einen enthufiaftiichen Artikel 
unter der Überjchrift „Die Nepublif” über den Regie- 
rungówechiel in Rußland und jchließt folgendermaßen : 
„Rußland hat die republifanijchen Standarten, diejelben, 
die über die Schweiz und Franfreid) wehen, erhoben. 

| Wir fehen am anderen Ende Europas das Zeichen der 
reiheit, Gleichheit und Briiderlichfeit auftauchen .... 
Die Jiepublif in Rußland, die ähnlich wie in Franfreich 

| und der Schweiz und den Vereinigten Staaten organifiert 
| fein wird, bedeutet nicht nur den Niedergang des Abjo- 
lutismus im Often Europas, fondern fie verfündet auch 
den Kampf um die Wolfśrechte in ganz Europa, aljo 

L i x M auch um das Recht einer jeden Nation zur vollftändigen, 
Harentums "und der ruffiichen Bürofratie gegen Die 
Polen begangenen Berbrechen, jondern auch auf die | 

) gwijchen beiden | 
Bólfern fortbeftehenden, traditionellen Gegenjige auf diejes 

durch feine andere Nation begrenzen Unabhängichkeit 
in ihrem etfnograpbijchen Gebiet”. Das Blatt jchließt 
dem Artikel folgenden Anhang an: „Während des Sages 

Artikels erhielten wir das Telegramm über Die 
fet. | Proflamierung der Unabhängigfeit des polnischen Staates- 

Durd) bie rujjijche Negierung im ethnographiichen pol= 
nijchen Gebiet. Diejes Telegramm bildet eine Bejtätigung 

et le probleme russopolonais." 
Dasjelbe Blatt wiederholt nach dem „Tydzien 

Polityczny” folgende Auslafjung eines gemijjen We. 
Bborsfi: „Wenn es fich um den jeinerzeit durch Die 
Bürger des Königreichs. Polen geleijteten Treueid 
Handelt, jo war diejer Eid ftets ungültig, weil er er: 
gwungen war (iuramentum iniuste exortum) und 

| Artifel Ausprud geben, nämlich, daß die für fich Freiheit 
fordernde ruifische Nation auch die Nechte anderer 

| Nationen auf volljtändiger Unabhängigkeit und Freiheit 
in ihrem etfnograpijchen Gebiet anerkennen wird.“ 
| Aus Ju. 65 des Warfchauer Tagesberichts vom 

7. April 1917). 2 



Nr. 172 der Ziemia Lubelska (Lublin) 

vom 4. April 1917 

bringt eine Sorrejpondeng aus Wien, mit deren poliz | 
tiichen Schlußfolgerungen fic) das Blatt nicht ganz | 

G3 handelt fic) um den | 
Ylufruf der provijorijchen rujjijdhen Negierung an die | 

t, 

einverftanden erflären fann. 

Bolen und um die Nachricht, der zufolge Alexander 
Lednicht zum Borjigenden der für die Requlierung der 
volnischen Fragen elnberujenen Kommiflion 
ivurde. Der Korrejpondent meint: „Wie diefe Negus 

erwähnten Kommijfion ernannt wurde. Der 
diefes Mannes genügt für ein Programm... . Daraus 
ijt zu Schließen, daß der Standpunft der offiziellen | 
stadettenpartei, die bisher Die Forderungen der Polen | 
bereits eines jelbftändigen polnischen Staates nicht | 
anerfannt hatte, fich gegenwärtig nicht mehr halten | 
läßt.... Die Tatjache, daß Lednicki Diejer wichtige | 
‘often anvertraut wurde, weit darauf Hin, daß man 
in Rufland fich immer mehr mit dem Gedanfen ab- 
findet, daß der unabhängige polnische Staat eine ges 
ichichtliche Notwendigkeit fei. Bu diejer Änderung der 
Anjchauungen trägt felbjtverjtandlid) nicht nur das | 
Gefiihlsmoment, jondern auch das rujjiiche Jnterejje, | 
jowobl das politijche wie auch das wirtjchajtliche bei. | 
Die cinflupreichen Sireije der rujjijchen Gndujtrieflen, | 
und bejonders die Leiter Der Web- und Wollinduitrie 
in Rußland find mit der Unabhängigkeit Polens in= | 
fołge Der Gefahr der Ronfurrenz der polnijchen Guz 
duftrie einverjtanden. Doch find die Motive Diejer 

Dieje neuen Stellungnahme gleichgültig. 
eine große Bedeutung für Die eventuellen Friedensver- | 
handlungen. E3 jtellt fich heraus, dak 
nischen Frage eine Verftändigung zwijchen 
mächten und dem Bierverband möglich ijt. 

7. April 1917.) 

Mr. 82 des Naprzöd (Strafau) 
vom 6. April 1917 

berichtet in einer Korrefpondenz aus Warjchau: „Die 
rujfifche Nevolution hat in den polnijchen Arbeiterfreijen 
einen bligartigen Emdruc gemacht, der mit den Nach- 
richten über Die Befejtigung Der neuen Lebensformen 
in Nufjland fich immer mehr fteigert. Die Arbeiter: 
rührer müfjen jedenfalls mit diefer neuen Stimmung, 
die von der bor der rujfijchen Revolution herrichenden 
verjchieden ijt, ernft rechnen. 
der bisherigen Taktit ertönt in Diejen Kreifen immer 
lauter und e3 ift noch ungewij, welche Konfequenzen 
fie nach fich ziehen wird... . Jnterejjant wird Die 
Stellungnahme der Geiftlichfeit fein .. Die Geijt- 
lichfeit Hat bisher auf den Cid verwiejen, den fie dem 
aren abgelegt Hat. Die Bemühungen, die in Nom 
gemacht wurden, damit die polnische Geiftlichfeit von 
der Eidesverpflichtung befreit werde, 
Erfolg, und die Geiftlichleit bewahrte in ihrer großen 
Mafle den Standpunkt des Bijchof8 von Kielce, Yolinfki. 
(Lofinjfis Haltung ijt extrem pajjiwijtijch.) Angefichts 
der Entthronung des Zaren fónnen alle aus dem 
Eid fliegenden Verpflichtungen für niemanden mehr als 
Vorwand für feinen Nufjophilismug dienen, und Die 
Geijtlichfeit wird fich für die Einnahme eines flaren 
Standpunttes entjcheiden müfjen.. ...“ 

(Aus Nr. 66 des Warfchauer Tagesberichts vom 
10. April 1917.) 

ernannt | 

| Brozentjag der gejamten Bevólferuną 
Tatjache Hat | 

in Der pole | 
den Zentral: | 

| jiidischen Dorados im Dten verlieren 
Aus Nr. 65 des Warjchauer Tagesberichts vom | 

| die fogenannten „Litwaten“, 

Die Lojung der Mevijion - 

Mus Nr. S5 des Kurjer Warszawski (Warfchau) 
bom 26. März 1917. 

Der Strieg und die Juden. 

Der Erlag der provijorijchen rujjijchen Regierung 
verfiindete die Aufhebung jämtlicher aus Standes-, 
Monfejjions= und YMational-Unterichieden bervorae- 
gangenen Bejchrónfungen. Cs tritt jomit Die bürger- 
fiche Gleichberechtiqung ins Leben, um welche in 

Rufland in erfter Linie Die Juden fampften, Die dort, 
| wie bełannt, fein nationales Programm aufiteliten. 

tierung ausjehen wird, das fant aus den Kommunifaten | 

nicht erjehen werden... .Außer der Erwähnung des | die neue Lage aejeglich gelöit. Gs gibt Die beriichtiate 
„polnischen Staates” gibt c3 im Rommunifat feine | 
Nichtlimien für die prinzipielle Sójuną der polnijchen | 
Frage; das einzige, was eine Unterjtreichung verdient, | 
ijt bie Tatjache, daß Lednicht zum Präfidenten der | 

Name | 

Die jitdijche Frage in Mufland wird beinahe dutch 

Anfiedlungsarenze nicht mehr, Die Juden fónnen 
wohnen wo es ihnen qefallt und ihren Beruf nach 

eigenem Wunfch wählen. Sie werden zu vollberechtiaten 
Staatsbitraern. 

m Dieje Tatjache fniipfen manche polnijchen 
Blätter in Bezug auf die jitdijche Frage in Bolen 
aroge Hoffnungen. Unter andrem fchreibt der „Dziennił 
Poznansti”: „Fir Die auch unter der tujjijchen Herr- 
ichaft ftehenden polnijchen Gebiete und zum Teil 
auch fiir das Ktöniareich iit Die Emanzipation der 
Juden, Die eine loqiiche Folgerung Der Siege der 
rujjijchen Revolution daritellt, won größter Bedeutung. 
Vit fie Doch mit einem Sieb Die jo jchiwer zu behandelnde 
und fir Die dortige Bevölkerung jo gefährliche jüdtiche 
Stage. Die Wajjen des jüdischen Wroletariats, die 
heute innerhalb der Aniiedlungsarenze eingeichlojien 
mitunter 90% Der Cinwohner der Städtchen und 
Drtjchaften Litauens und Nlemuglands ausmachen 
wo jie Hungers sterben und auf ihre Umgebung einen 
Demoratijierenden Cindruc auśliben, werden jich. jebt 
über Die weiten Flächen des europäischen und ajiatijchen 
‚seftlands ergiegen fünnen, wo jie nur einen geringen 

biiden und viel 
bejiere Dajeinsbedingungen finden werden. Much 
unterliegt es feinem Zweifel, daß das Stöniareich 
Bolen friiher oder jpater einen erhebfichen 
Teil feiner jüdischen Bevölferuma zuguniten des neuen 

wird. 
Suden bilden über 14 % der Bevólteruną des x o x 

Die 
tönig- 

| reichS Polen, dagegen in Rußland faum 29% der 
| gejamten Ei 
| Verhaltnijies würde dem Konigreich Bolen zweifellos 
| jehr große Vorteile bringen, ohne gleichzeitig Ruwland 

Einmwohnerichaft. Gin Musgleich dieles 

ein Iberma von Juden zuzuführen. Jedenfalls 
darf man wohl annehmen, Daj die tufftichen Juden, 

„A Die erit im den lebten 
Jahren nach der Weichjel zugezoaen jind und 
am wenigjten erwünjchte und gegen die Ginheimifchen 

am meilten jeinblich aeiinnte - Element den 
Guben des Königreichs bilden, jobald die allgemein- 
bolitijchen Berhaltnijie es erlauben werden, Dag 
Königreich berlajjen und in ihre früheren Wohnftätten 
zurüctehren werden.” 

Dieje Bemerkungen jind im allgemeinen richtig, 
aber es haftet ihnen vielleicht ein zu großer Optimismus 
an. Wir werden wns mit Dem recht jchwer einzu- 
jhigenden Faktor, wie die Gefinniumg der einkeimijchen 
Bevólferung den Juden gegenüber it, nicht 

das 

unter 

Dez 

| fajlen, obwohl es für, Die Lójuną dev jitdijchen Frage 
Mi. nicht nue dis de jure, fonder auch de facto van Bee 

hatten feinen | deutung Ut Man darf jedoch nicht bergejjen, Dag die 
jüdiihe Emigration ihre bejonderen Merkmale auf- 
weilt, Die fich vielleicht in feiner Nuswanderungs- 
bewegung wiederholen: Dazu gehört in eriter Lime 
Die befannte Gricheinuna, welche in dem Werk des 
Dr. 2. Herjey (Le Juif errant d’ aujour d’ hoi) jo 
eflatant Dargeftellt ijt, Daß Die Juden beinahe ausichließ- 
ih nach den Ländern mit einer hoch entwickelten 
fapitahiftiihen Ordnima auswandern; jodanm Die 
Tatjache, dab die Juden. Dejto weniger jich zur Wus- 
wonderung eignen, je ärmer fie find und je weniger 
fahmónnijche Worbildung jie bejtten Schon. aus 
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Diejcn beiden Gründen rein volfswirtjchaftlicher Natur | 

wird Die Entwidluną Der jüdischen Auswanderung 
aus Polen nach Rußland erheblich gehemmt werden: 
dort herricht noch, wenn es jih um weitere Gebiete 

. handelt, eine ziemlich primitive, beinahe halbsivilijierte 
‚Wirtichaft: Hier Dagegen jind Die jlidiichen Wtajjen 
noch aanzlich unfultiviert und beißen 
feine Fachausbildung. Deshalb fann nach umjerer 
Meinung die Gleichberechtiqung der (Juden in Nufland 
feinen wejentlichen 
Einfluß auf Die. Auswanderung der Juden -aus dem 
polnijchen Gebiet ausüben. 

Selbitveritändlih it Die Erwartung begründet, 
daß ci Teil Der Yuden, imsbejondere aus Litauen 
und Nufien, nach Kupland ziehen wird. Diejeś Land 
bietet in wirtichaftlicher Beziehung große Entwicflungs- 
ausjichten und wird jomit ein Niefenfeld fir die An 
wendung Der 
Bou qrofem Nuben fünnen für Nupland die Bee 
triebjamfeit und Der Internet hmumgsgeiit d der jliDijchen | 
Auswanderer jein; in Den eriten Anfängen Des neuen 
volfswirtichaftlichen Lebens fünnen jie jich joqar als 
unentbehrlich erweijen. Schon Herr Georg Kurna 
towsfi bemiibte jich vor zwei Jahren jeine rujjijchen 
Lefer und Hörer zu überzeugen, 
der Antiedlungsarenze im Jnterejje 

liege, insbejondere Daj Die Ausbreitung der 
über Rußland niraends die Gefahr einer itbermófiqen 
Bujammenhautinta mit jich bringen und jomit feine 
jüdiiche MNationalfrage jchajfen werde. Derjelben 
miicht jollen angeblich Die Mosfauer Handels- und 

Qudiiftriefreiie gemejen jeim. 
Hier aber wir weijen darauf nochmals hin 

fan vorläufig nur bon bejonders betriebjamen und 
mit den rujfijchen Berhaltnifien wohlvertrauten Einzel 
perjonen Die Rede fein. Die Möglichkeit einer Y[D- 

wandering von Mailen jehen wir hier noch nicht vor- 
liegend. 

We 

Der Rujjen felbjt 

man aber Die Dinge aus einer weiten 
Beitperjpeftive betrachtet, muß zuge geben werden, 
daß Der Siea der liberalen Anjchauungen i in Rußland 
fobald er dauer haft werden wird — einen jehr bedeu 
tenden Ginjlug auf Die Milderung und jogar die tójuną 

der jüdischen Frage in Bolen auśliben famı. 

allmählich werden wir nach Maßgabe Ddejjen, wie unjere 
eigenen mirtichaftlihen und fulturellen Werhältnilie 
eine Bejlerung erfahren werden und aleichzeitia jich 
m Nupland ein höheres Wirtjchaftsleben entwickeln 
wird, den Überichuß der jüdischen Bevölkerung (03 
werden, welche ausjchließlich beitimmte Ben fe aus- 
übt und fir bie Musnüsung ihrer wirtichaftlichen 
Energie alinttiaere Bedingungen jucht. Bon Diejem 
Standpunft aus müßte die rujjijche Revolution eine 
große Ummälzung in der jo traurigen und jcheinbar 
beinahe hoffnungslofen Lage hervorrufen. Es it 
noch nicht lange Her, vor faum 5 Jahren, qeitand ein 
fo hervorragender stenmer Der jiibijchen Frage, wie 
Werner Sembart, offen ein, daf er für Dieje Frage im 
Often feine Lójuną jieht, denn er glaubte nicht an die 

Möglichkeit der Sutajjung der Juden nach Rupland, 

Dd. h. an den Hauptauswedg. 
gänzlich gejperrt zu jein jchien, begannen gleichzeitig 
auch andere jid allmählich zu jchliegen: in England, 
in ben Wereiniqten Staaten entjtanb der „Sozialanti 
jemitismus“ ; Die Amerifaner fimdiaten = „Albiehiittuną 
dei jadjcheńi Geiitiiiieiiatiiat’ ai. (The time has come 
when it is necessary to put aside false sentimenta- 
lity — heift es indem Bericht des Gmigrantenfommijjats 
über Die übermäßige jiibijche Zuwanderung.) Man 
fonnte annehmen, daß den Juden nur garda 
und YMugela, wohin jie nicht auswandern woliten, 
oder das weitere Criticfer in Polen, Litauen und 
Keußen übria bleiben. wird. 

Der Krieq öfinet bor den Juden nicht nur Nußland. 

vorwiegend | 

jofort in Gricheinung tretenden | 
bedeutende Nolle 

| auf einer geichichtlich- territorialen beinahe mbitijchen 

+ Ichaftlicher 

| fich ganz 

Handels- und Jrnduitrieenergie daritellen. | 
| ausgedehnt werden fónnte. 

* produftive, 

daß Die Aufhebung | 

Juden | 

| für die 

Denn | 

Und während Diejer Weg. 

($3 jcheint feinem ZYweilel zu unterliegen, day 
Die untfangreichen tirfiichen Bejigungen in Mjten 
ganz abaejehen von Dem Yusaana des Krieges ju 

neuem Leben erjtehe werden. Herporragende 
europäische, Nationalöfonomen sehen voraus, Das 
Ylnatolien, raf, Mejopotamien, PBarältina, Syrien 
bei Det A Sermitthing zwijchen Dem Ojften und Dem 

| Weiten wieder diejenige Stellung einnehmen werden, 
die ihnen im Weittelalter 
ftónde Den Juden frei, 

zu jpielen. 

eingeräumt war. Dam eben 

im Diefem Welthandel eine 
Der Zionismus, welcher 

Sdeologie geitütt 
fahiq werden, 

ohnmächtia war, winde lebens- 

wenn jein Programm im volfswirt 
Beziehung begründet wäre. Die ‚bis 

geringe Auswanderung nach Balaitina wide 

anders Daritellen, wenn jie auf Ymatolien, 
Mejopotamien, Zypern, und die umliegenden Jnieln 

Yfuch hier wiirde der Zuflit 
pon Juden nicht durch Die Möglichkeit, Die jchwere 

imdujtrielle oder landwirtichaftliche Arbeit 
fondern Durch Die Nusfichten einer eine 

jest 

aufnehmen, 
‚ träglichen  Handelsvermittlung bedingt jein. Diele 
Aussichten aber werden dort unzweifelhaft vorhanden 
jen. 

das Thema einer 
entbehren im Den 
tealen Ilnterlage. 

Die fruchtfojen Träume über 
„tational-fulturelten Autonomie” 
Ländern der Diajpora jeqlicher 
Die Wiifmerfianrfeit Der Juden, Die eine Bejjermią 
des Schicjals ihrer Landsleute anjtreben, findet 
Dagegen jegt neue Anhaltspunfte. Die Strieasfata 
itrophe jchafft Die Möglichkeit neuer Lölungen, Die 

Juden giinitią jind und als mwahrichemlich 
ericheinen [ajjen, daß Die lältige und dramatische 

jüdische Frage aus Der Welt MURU werde. Mit den 
Taft der jiibijchen Führer, von ihrem Erfenntnis Det 
gegenwärtigen Lage, an ihrer qeichichtlichen Weit- 
blicć liegt es, Daj; Die Wólfer und Staaten end 
giiltią und fejten Schrittes den Weg der bürgerlichen 
Sleichberechtiaung Der Juden betreten, ohne zu be 
fiicchten, Dak Dadurch feinbliche Sträfte freiqemacht 
und pantajtiiche Beltrebimgen qeftarft werden. 

HG „kj, 

Jer. 1 des 

vont 

Głos (Warjchan) 

Le Myr 1917. 

Was jür eine Berjajjung brauchen wir? 

: (Disfujfionsartifel.) 

Der entjtehende polnijche Staat wird eine eigene 
Berfjajjung Haben, Die unzmweitelhaft einen großen 
Einfluß auf feine weiteren Gejchiefe ausüben wird. 
Für unjer Volk fann und darf es daher nicht gleich» 
gültig jein, wie bieje bejchaffen fein a. Aus biejem 
Grunde müßten jich móglichjt weite Nreije für Diele 
Angelegenheit interejjieren. 

Sn einer welt ihe von Artifeln werde ich bie ver- 
{ehiedenartigen Werfaffungsfragen bejprechen. Es ijt 
möglich, daß meine Anfchauungen andere Perjonen 
veranlafjjen werden, ihre Ynfichten zur Sache zu außern, 
was überaus enwünfcht wäre. 

Das Staatsoberhaupt 
und Die Negterung. 

Nach den Erfahrungen des 18. und des ganzen 
19. Jahrhunderts fann man ich heut nicht mehr zu 
der Anficht befennen, daß irgend welche Arten von 
Verfajjungen für gewijje Bólfer und Zeiten Die 
beiten waren. Jm Gegenteil ijt feitzuitellen, daß 
auger jehr allgemeinen Hinweilen auf dem Gebiete 
des Verfajjungsrechts, Die fait immer bei den ver 

. Schiedenartigiten Bólfern anwendbar find, in den meljten 
| Fallen allgemeine Regeln bezüglich des Staat2ober- 

| haubtś, der ZJufammenjeßung der gejeggebenden Rir- 



perjchaften und ihres Verhaltnifjes zur Regierung je 
nach Zeit und Ort nur eine bejchränfte Bedeutung 
haben. 

Um alfo die Frage gehörig. beantworten au 
tónnen, welche Berfafjung wir brauchen muß 
man fich zmächit in allgemeinen Umrifjen über 
die Verhaltniffe flar werden, in welchen fich der pole 
nische Staat nach dem Kriege befinden wird, und Die 
Merkmale berückfichtigen, die unjer Volk kennzeichnen 
und in Zufunft kennzeichnen werden. 

Die Creigniffe, die den polnischen Staat in3 
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Leben gerufen haben, haben unjer Volk im Königreich | 
unvorbereitet gefunden. Die Entwidelungsverhältnifje 
der Volfsgefamtheit in Diejem Teile Polens waren 
überaus ungiinftig. 
Regierung demoratifierte das Bolf und beeinträchtigte 
jeine Cntwicelung. Die Aktion der Nationaldemofratie 
führte Das Wolf irre, indem fie ihm jomwohl unjer 
inneres Leben, als auch unjer Verhältnis zu andern 
Staaten in faljchem Lichte Darjtelfte. Als Beijpiel 

~ fann die volljtändig faljche Beleuchtung der galizischen | 
Berhältniffe und die einjeitige Darjtellung der Pojener | 
Verhältnifje feitens der Mehrheit der Prefje des Mi- 
nigreichs Dienen. 

Jufolge folder Verhaltnijje fonnte die Allgemein= | 
heit fein richtiges Werftdndnis für die politijchen Erz | 
icheinungen und die Verhältnijfe unjerer Entwidelung | 
haben. | 

Die Bolfggejamtfeit felbft ijt in. kleine Fraktionen | 
zerichlagen. ES gibt feine großen politijchen Parteien, | 
und die große Mehrheit des Bolfe verhält fic) pajfiv, | 
wodureh fie außerhalb jeglichen politijchen Lebens jteht. 
Die unbewußten Mafjen aber find der Schauplag 
demagogijcher Agitationen. 

Die große Mehrheit des Boltes hat daher das 
traditionelle Gefühl für den eigenen Staat verloren 
und verjtejt weder das Wejen des Staates im. all- 
gemeinen, noch Die Notwendigkeit des Befites einer | 
eigenen Negierung. Cine Neihe von Jahren beftanden 
cinerjeitS nur revolutionäre und anderjeits äußerft 
verjöhnliche Gruppen. Die Allgemeinheit wandte fich | 
diejen beiden Möglichkeiten zu und jymparhifierte teils 
mit denen Der äußerjten Rechten. Wenn wir Dieje | 
Berhóltnijje beriidjichtigen, jo miijjem wir zu der 
Überzeugung fommen, daß der eritehende polnische | 
Staat jid) auf móglichjt jtarfe und dauernde Faktoren | 
jtügen muß und daß eine gewijje Zeit hindurch unjere 

große Schulung, noch eine große Initiative beweijen 
wird. 

Aus einer jolchen Sachlage müfjen jich entjprechende 
Schlußforderungen bezüglih der Drganijation 
Staates von jelbjt ergeben. 

Die große Mehrheit unjerer VBolksgejfamtheit 
$iiglt injtinktiv die Notwendigkeit der Einführung einer 
monarchijchen Staatsverjafjung. 8 werden fid) qewif 
wenig Gruppen, ja fogar wenig Einzelperjonen findet 

halten. 

gejjen haben, oder Radifale von unbejtimmter Färbung, 
die von vornherein gegen jede Obrigkeit find und in | 
der Monarchie das Symbol der „Sklaverei“ jehen. 

Schweiz die am meijten plutofratiichen Staaten, in 
welchen das Kapital am riidjichtstojejten herricht, zwei 
große Mepublifen find: Frankreich und die Vereinigten 
Staaten von Nordamerika. | 

on Diejen Staaten find die befigenden Klajjen am | 
meijten fonfolidiert und einheitlich und üben daher.den 
grögten Einfluß aus. Cs unterliegt feinem Bmeifel, 
daß das Königreich bei republifanijcher Verfajjung. in 
politijcher Beziehung mehr Frankreich und den Wer: 

| Rolle fpielen. 
Die gejamte Politit der rujfijchen | 

| größert hat. 
des | 

auc) ihre Vorzüge. 

Tl 

einigten Staaten alg der Schweiz ähnlich wäre, deren 
ganze gejchichtliche Entwiclung fich unter ganz befonderen 
Verhaltnijfen vollzog. 

Die Monarchie gibt im allgemeinen nach außen 
bin mehr Biirgjchajten fiir die Sicherheit des Staates, 
als die Republif. Cin Herrjcher, der irgendeiner alten 
Dynaftie. angehört, beiigt Traditionen, Beziehungen 
und perjönliche Einflüfie, die fein Prafident hat und 
haben kann. Sogar in fonjtitutionellen Monarchien, 
Die. eine parlamentarijche Negierung haben, in denen es 
jcheinbar für den Herrjcher feinen Plag für eine tätige 
perjönliche' Rolle gibt, gibt es manchmal Könige, die 
wenigjteng in der auswärtigen Politif eine erjtklaifige 

Daß dem tatjächlich fo ijt, jehen wir an 
dem Beifpiel Cduards VII, des Vaters des gegen- 
wärtig herrjchenden Königs von England. Der neue 
polnische Staat wird einen König brauchen, der 
Beziehungen hat und in bezug auf die auswärtige Bolitif, 
die fich auf Bündnifje ftügen muß, wachjam und um- 
fichtig iff. Nur ein König fann in Polen die Auf: 
gaben des Staatsoberhauptes vollfommen erfüllen. 

Ein fonjtitutioneller und erblicher Monarch ver- 
wóchjt im allgemeinen bejjer mit dem Staate und 
fümmert fic) mehr um ihn als ein Präfident, der 
gewöhnlich, da er nur einige Sabre bie Macht aus: 
übt, Dieje gugunjten jeiner Familie ausnügt. Es 
gibt natürlich Ausnahmen. Dieje können jedoch die 
Nichtigkeit des oben angeführten allgemeinen Grund- 
jageś nicht umitojen. : 

8 ergibt fich nun die Frage, wie diefe Monarchie 
bei uns gejtaltet fein muß. Soll der Monarch durch 
Minifter regieren, Die von ihm aus der Mitte der 
par(amentarijchen Mehrheit gewählt werden und von 

| Diefer jederzeit abhängig find, oder von wirflich er- 
nannten Minijtern, bie jtaatsrechtlich verantwortlich, 
aber von der parlamentarijchen Mehrheit unabhängig find? 

Sn einer politisch gejchulten VolfSgemeinjchait,diejtarfe 
und fonjolidierte Parteien bejigen, ijt eineparlamentarijche 
Negierung, die von Miniftern ausgeübt wird, die aus 
dem Schohe der Mehrheit der gejeßgebenden Körper- 
jchajt hervorgehen, eine natürliche, gejunde und niigliche 
Erjcheinung. Es ijt gut, wenn das Bolf fich wirflich 
jelbjt regiert, wenn jeine wirkliche Mehrheit die Herr- 
jchajt Durch ihre Vertreter ausübt und wenn diejenigen, 
die Die Gejege bejchliegen, jie auch in die Tat umfegen. 

on England, Belgien, Frankreich, Stalien und 
j | anderen Staaten haben wir parlamentarische Reqierungen. 

Bolfsgefamtheit auf politijchem Gebiete weder eine | Gut funktioniert haben dieje jedoch eigentlich nur in 
England, wo eS lange Zeit nur zwei große Parteien 
gab, deren Zahl fich auch jpäter nicht bedeutend ver- 

Nicht schlecht war Die parlamentarijche 
Negierung in Belgien, fchlechter in Frankreich und nod 
jchlechter in Italien, wo cś viele Parteien gab und 
wo das Bolf eine viel geringere politische Schulung 
hatte, als in England. 

Was uns anbelangt, jo haben wir weder. große 
, Parteien, noch eine politijche Schulung. 

die die Einführung der Nepublif bei ung für erwiinjcht | Deshalb. bin ich der Anficht, dak wenigitens zu 
SE: ; 4 # . | Anfang unjeres ftaatlichen Lebens für uns eine fonjtie 
Dieje wenigen Nepublifaner find entweder doftri- 

naire Soztaliften, die nichts gelernt und nichts ver: | 
tutionelle, aber nicht parlamentarijche Negierung am 
vorteilhaftejten ware. 

Sogar iu England ijt die parlamentarische) eż 
gierung nicht auf einmal entjtanben, und die gejchniez 

i | bene Staatsverfafjung fennt diejelbe bis auf den heu= 
Die Erfahrung lehrt uns, daß mit Ausnahme der | tigen Tag nicht. Crft die Praxis hat in England im 

Laufe der Zeit eine parlamentarische Negierung ge- 
| Ichaffen. 

ou Deutjchland, Preußen und Öfterreich beiteht 
eine fonjtitutionelle, aber nicht parlamentarijche Ne: 
gierung. Dieje hat natürlich. ihre Schattenfeiten, aber 

Ihr Nachteil bejtejt darin, daj 
fie fich manchmal mit der Mehrheit der gejebgebenden 

| Körperjchaften und des Volkes in Konflikt befindet. 
Ihr Vorzug ijt aber, daß fie jtärfer ijt, daß fie 



648 

manchmal notwendige, aber unbeliebte Einrichtungen | fic) für die legalen Vertreter der nationalen öffent 
ing Leben rufen fann, was der parlamentarijchen Rez 
gierung unmöglich ift. 

So fünnen 3. B. in Franfreich häufig fehr jegenz- 
reiche Einrichtungen bezüglid) der Arbeitsverhältniffe, 
der Hygiene ujw. nicht ins Leben treten — aus Angft 
vor den Wählern. 

Auch in den Vereinigten Staaten bejteht eine 
fonjtitutionelle, aber nicht parlamentarische Regierung, 
da die Minifter vom Präfidenten abhängig. find und 
nicht einmal einen Sig im Parlament haben. Diejes 
Syftem wird jedoch dadurch gemildert, daß der Präs 
fident gewählt wird und daß die parlamentarijchen 
Kommilfionen einen großen Einfluß ausüben. 

| 
| 

lichen Meinung und maßen fid) das auśjchliegliche 
Recht auf die Tat an. 

jedoch nicht nur in bezug auf die Taltif werdem 
bie alten Methoden der nationalbemofratijchen Neaktion 
aufrechterhalten. Bei den jchöpferifchen Plänen macht 

ı fich dies ebenfalls in draftijcher Weije bemerkbar. Und- 
e3 ijt jonderbar, daß jolche Pläne von Leuten aus. 

| gehen, die eine demofratifche Vergangenheit hinter fich. 

Der polnijche Staat braucht für den Anfang eine | 
ftarfe Regierung mit einer ausgedehnten Gewalt, eine eigne 
Regierung, aber eine folche, Die imftande ijt, einen | 
gewijjen Drud auf die Allgemeinheit auszuüben, um 
niigliche und notwendige, aber nicht immer volfstümliche | 
Einrichtungen einführen zu fönnen. Dieje Regierung 
fann nicht von Den Stimmungen des Parlaments 
abhängig fein, die veränderlich und nicht immer begründet 
find, wie dies bei wenig gejchulten, empfindlichen, jchwan- 
fenden, leichtgläubigen und der demagogijchen Phra- 
jeologie unterliegenden WolfSgefamtheiten zu fein 
pflegt. 

Ludwig Kulczycti. 

Aus Nr. 161 der Nowa Gazeta (Warjchau) 
vom 3. April 1917. 

Die Politik der Anmagung. 

Alle jprechen in diefem Augenblict von Der Sion: 
zentration, Solidarität und vom jozialen Frieden. 
„jedoch nicht alle verftehen Dieje Lojung in demjelben 
Sinne, und, was nod) jehlimmer ijt, nicht alle fuchen 
fie in der jelben Weife zu verwirtlichen. Wir lejen 
hier und da, daß die Streitigkeiten aufhören müffen, | zu reden braucht. 
die unjere Politif in ein Chaos leerer Erörterungen 
verwandelt haben. „Jedoch entfernt fich dort, wo jolches 
gejehrieben wird, die praftijche Arbeit von Den ver- 
jtindigen theoretischen Hinweifen.  $mmer 
wird bie abgenugte Phrafe von der polnijchen „Ne: 

" galitót* vorgebracht, die injofern verfrüht ift, als wir 
noch feine Grundlagen der, öffentlichen Organijation 
befigen und erft in der Entitehungsphafe begriffen | und Mißverftändniffe aufhören ? 
find, jo daß wir bieje Legalität erit fchaffen miijjen 
und uns nicht dem unterwerfen dürfen, was irgend | ‘ bas ce ‘ | Können fie der Demofratie Der ießen 7 eine Partei in ihr Programm aufgenommen Hat und | tónnen [ie der Demokratie den Mund jóliegen ? 

Diejer status nascendi, in | für legal halten läßt. 

wieder | 

dem wir uns befinden, erfordert die Beriidfichtiguną | 
des Gejamtintereffes und die Mitarbeit aller, die der 
Idee der Unabhängigfeit ergeben find. Keine Partei | 
darf Hier Anfprüche auf ein Monopol oder ein liber- | 
gewicht machen. 
politijchen Bau alle diejenigen beteiligt fein mitjjen, 
die am meiften der betreffenden Idee zum Siege ver: 
holfen haben. Die jtaatsjchópferijche Politif kann | 

ae en ag Bir verichaffen wird. 

haben und fich jegt in den Dienjt der jozialen „Kraft“ 
gejtellt haben. Ein Publizijt mit jehr rabifalen Tra= 
Ditionen empfiehlt fiir Polen gwar eine fonftitutionelle, 
aber feine parlamentarijche Regierung. ES handelt 
ih aljo um etwas nach Art desjenigen, Dejjen fich. 
H. Szezeglowitow im Barenreid) rühmte, als er in 
der Duma erflärte, daß e3 in Rufland glücklicher: 
weije noch feine parlamentarijde Negierung gebe. 

dn biejer Weife wird in einem Augenblit ge: 
jprochen, wo unter dem Einfluß der durch den 
Krieg Hervorgerufenen Cvolution die ganze Welt freier 
aufatmet und wo überall neue Orientierungen an: 
gefiindigt werden: in Deutjchland und in Preußen, 
was jogar durch) amtliche und halbfonjervative 
Stimmen im-Parlament feitgeftellt worden ift. Ajo. 
Polen allein foll in diefem neuen gejchichtlichen Zeit: 
abjchnitt, da die Welt unter dem Einfluß des Krieges 
umgejtaltet wird, nichtparlamentarifch regiert werden. 

Da wird zugunften einer ftarfen Regierung in 
Polen gejchrieben : 

„Der polnifche Staat braucht zu Anfang eine 
ftarfe Regierung mit ausgedehnter Gewalt, die im- 
ftande wäre, einen gewijjen Druck auf die Allgemein- 
heit auszuüben. Solche Strömungen finnen nicht von 
den Stimmungen der Kammer abhängig fein, die 
veränderlich und nicht immer begründet find, wie Dies: 

in wenig gejchulten, fchwanfenden, leichtglaubigen und 
Der Demagogijden Phrafeologie unterliegenden Bolf8= 
gejamtheiten zu fein pflegt.“ 

Das jind Programme, über die man nicht viel 
Sie find feinerzeit von Dem ber= 

jtorbenen Sigmund Balicfi, dem Theoretifer "der 
Nationalbemofratie, aufgeftellt worden. Damals waren 
jedoch Diejenigen, bie fie heute empfehlen, in der 
Oppojition, ja fogar auf dem duferjten Flügel der 
Linfen. Die „Legalität” und der „Legitimismus“ 
haben unterdejjen bei uns riefige Fortjchritte gemacht. 
Können bei einer jolchen Sachlage die Streitigkeiten 

Sind folche Bor- 
jchlige nicht die Forderungen des Parteiegoismus ? 

© brauchen eine Konzentration und nneren Frieden. 
Diejer ijt aber nur dann möglich, wenn die 
anmapenden Verfuche von Parteien aufhören, die fchon 
jest Die Hand nach der Diktatur ausftreden. 

Wir glauben, daß der Staatsrat diefen Weg nicht 
bejchreiten wird und daß er fich deshalb in aller 

Heute ftiigen 
| alle Regierungen der Welt ihre Macht auf den öffent- 
lichen Dienjt aller jozialen Schichten, und das ift der 

man nicht nach dem Grunbjag der abjoluten Methode | 
führen und fic) von dem Sage leiten lafjen: „Der, 
Mohr Hat jeine Schuldigfeit getan, der Mohr fann | 
gehen!” - Um das allgemeine Vertrauen zu befeitigen, | 
muj man frdftige Konftruftionen darauf ftügen, was | 
fic) bereits breites Vertrauen erworben Bat. 

Befolget nicht die Methoden der Nationaldemo: | 
fratie, die jo bittere Früchte hervorgebracht haben! 
Dieje Hat für andere ntjcheidungen getrojjex und 
ih gewaltjam eine illujorijche Macht angemaft. 
Dieje Elemente treiben leider noch immer ihr Spiel, 
und zwar nicht nur außerhalb des attibijtijchen Lagers. 
Gewijje geijtige Keime biejer Sdeologie zeigen [ich 
auch in jolden Gruppen, die ein unabhängiges Polen, 
aber in ihrem "eigenen Sinne wiinjden. Sie halten 

| Anmwejenheit 

eigentliche Sinn des Parlamentarismus. Polen fanır 
nach diejer Richtung hin feine Ausnahme machen. 

Aus Nr. 98 der „Deutjchen Warjchauer Zeitung“ 

vom 11. April 1917. 

Die Üdergabe des polnischen Hilfstorps. 

„Jm Großen, Situngsjaale des Warjchauer Stadt- 
ichlofjes wurde Dienstag vormittag um 11 Uhr in 

des Deutjchen  Generalqouverneurs 
|». Bejeler und des öfterreichijch-ungarischen General- 

| gouberneurs Feldseuqmeifters Kuf, dem Probijorijchen 
| Staatsrat die Mitteilung gemacht, daß Das polnische 
_.Mifstorps dem Generalgouverneur d.. Bejeler iiber= 



geben worden ift. Der Brobijorijche 
dem Stronmatjchall von Niemojomsfi 
wat erjchienen, außerdem waren Die Vertreter 
der deutfchen und öfterreichiich-ungariichen Behörden 
und des polnischen Hilfsforps anmwejend. 

marichall zur Berlejung, das folgenden Wortlaut hat: 

Rronmarjchall b. Niemojowsfi, 
Warichau. 

Guer Hochmwohlgeboren 

für Die vertrauenspoll an mich gerichtete telegraphiiche 
Bitte bezüglich des polnitchen Heeres. 
nehmen mit meinem hohen  Berbiimdeten 

den Aufbau hres Staates und hoffe, dak es binnen 
furzem mit Yhrer tatfräftigen Mitwirkung zum Heil | 
Jbres B Raterlandes aufgejtellt werden wird. 

Wilhelm I. R. 

Darauf erfolgte die Berlejung der Bekanntgabe 
an den Staatsrat, welche bejagt: 

1. Das polnische Hilfsforps wird unverzüglich dem 
Generalgouverneur in Warjchau General der 
Infanterie b. Bejeler übergeben, um im Sinne 
der Vereinbarungen der beiden Oberjten Heeres- 
feitungen als Stämme fir dad aufzuftellende | er 5 jot U 12 

| nicht an die Front gejchidt werden, fondern fie jollen polnische Heer zu dienen. 

. Das polnische Hilfstorps bildet zunächit m jener | 
gegenwärtigen Zufammenjeßung den Kader der 
polnischen Armee. Das Ausjcheiden der öiter- 
teichijchen und ungarischen Staatsangehörigen 
aus dem polnifchen Qeete wird Gegenitand 
ipäterer Vereinbarungen fein. 

Sodann erteilte Grzellenz b. Bejeler dem öfter- 
reichifchen  Generafgouberneur Feldzeugqmeilter 
das Wort zur Sn folgenden Allerhöchiten 
Befehls Seiner f. f. Apoftoliichen Majeität: 

wut das Pan des polnischen Hilfsforps! 
Sc stelle das polnische Hilfsforps für Zwecke 

der polnischen Armee dem mit der Aufitellung der- 
jelben betrauten Generalqouverneur pon ABarjchau 

- aut Verfliqung. Die Übergabe erfolgt nach den zwifchen 
den beiden Oberften Heeregleitungen getroffenen 
Vereinbarungen. 

Ermweiit Such würdig der großen, für die Nölfer- 
gejchichte entjcheidenden Beit, in Der das polnifche 

‘Reich, das Bollwerk abendländiicher Religion und 
Gefittung, zu neuem Leben auferjtanden ijt. Windet 
frijhen Lorbeer um den ruhmgefrönten polnischen 
bler! 

Möge Euch die Heilige Mutter Gottes bon Gzen- 
jtochowa in allen Gefahren beichirmen! 

Meine Armee wird Euerer in vielen gemeinjamen 
Kampjen bewährten Tapferkeit ein treues Gedenfen 
bewahren. Starl m. p.” 

Generalgouvernenr v. Bejeler verlas darauf 
folgenden Tagesbefehl an das Kommando des pol- 
nijchen Hilfstorps, der ungerzüglich jämtlichen Offi- 
zieren, Unteroffizieren und Mannjchaften he 
MISA werden foll: 

„uf Grund der Vereinbarungen Deutjchlands 
und Dfterreich-Ungarng jcheidet Das polnische Hilfs- 
forps mit dem heutigen Tage aus dem ójterreichi ich- 
ungarischen Heeresverbande aus und tritt unter meinen 
Befehl, um, dem Wunjche des polnischen Wolfes 
entjprechend, unter Mitwirkung des Provijorijchen 
Staatsrat3 für das Königreich Polen, den Stamm 
Tür die unbversiiqlich aufzuftellende polnitche Armee 
zu bilden. 

Staatsrat mit | 
an der Spibe | 

| Euere 

General | 
gouverneur b. Bejeler brachte zunächit ein Telegramm | 
Sr. Majeftat des Deutichen Kaifers an den Kron | 

jm Eimver- | 
Seiner | 

Majeftat dem Staijer Karl erblide ich in der Bildung | 
eines polnischen Heeres die wichtigjte Grumdlage für | 

Sut | daß auf diefem Grunde hinter den Rulijjen eine Ver- 

Pohrijehe Kameraden! Gebt 
fern vom Schlachtfelde, in zäher 

Landsleute zu tüchtigen Soldaten heran- 
zubilden, um Dadurch Cuetem Baterlande, dem 
Königreich Polen, ein Striegswerfzeug in die Hand 

heigt es zunächit, 
Yusbildungsarbeit 

zu geben, das der ruhmpollen Tradition der polnischen 
Heere vergangener Zeiten mwitrdig it. 

Mehorjam Sch rechne auf Gueten und &uere 
= 

Großes Hauptquarticr, 9. Aprit 1917, | Dilsiplin und begrüße Guch." 

| des 
| jeinen 
| auf der jegt neu gejchaffenen Grundlage bei der Auf- 

BE = BE R | Stellung des polnischen 
und dem ‘Proviforijchen Staatsrat Danie ich beitens | : m 

Rrommarichall v. Niemojomwsfi ftattete im Namen 
Staatsrates den beiden Seneralgouverneuren 
Danf ab und verjicherte, Daj Der Staatsrat 

Heeres mitarbeiten werde. 

Aus Nr. 82 des Dziennik Kujawski (Hohenjalza) 
vom 12. April 1917. 

Die polnijchen Legionen. 

Der „Dziennif Kujawsfi” stellt über die neuejten 
Ynderungen Hinfichtlid) der Stellung der polnijchen 

| Legionen jeinerfeit3 folgende Betrachtungen an: 
„Ylug den Mitteilungen der Warjchauer Zeitungen 

ergibt fic) grundjablich eins: Die Legionen, Die 
| bisher formell unter öjterreichiich- ungarifchem Ober: 
befehl jtanden, obgleich fie Deutjche Köhnung empfingen, 
gelangen jegt unter Deutjchen Dberbefehl. Anders 
fann man fich Die Übernahme des Oberbefehls über 
bie Legionen jeiten® des Generals von Bejeler nicht 
erklären. Allerdings jollen die Legionen einjtweilen 

die Grundlage der zu bildenden polnijchen WArmee 
ichaffen. Sie follen der Keim der zukünftigen polnijchen 
Armee fein, bei deren Bildung der vorläufige Staats- 
rat mitwirfen fol. Die oben angegebene Mitteilung 
erwähnt allerdings nichts Näheres über das Wer- 
Haltnis des. vorläufigen StaatSrates zu der Neu- 
bildung der Werbóltnijje der Legionen. Aus den 
Danfesworten- des Kronmarjchalls wäre zu jchließen, 

jtinbigung bejteht. Das wird fic) aber fehr bald 
zeigen, denn als logijche Folge der gejtrigen Tarfuche 
müßte jegt bald die Aufforderung zum Eintritt in Die 
polnische Armee erjcheinen. Bekanntlich winde gejagt, 
daß Diejer Eintritt einen freiwilligen Charakter haben 
iverde. 

Indem wir diejes zur Erläuterung der Vorgänge 
voranjchichen, wollen wir nod) bemerfen, daß der 
gegenwärtige Beftand der Legionen fic) gewiß ver- 
mindern wird, wenn auf Grund einer bejonderen 
Bereinbarung die Legioniften aus Galizien als öfters 
reichijchzungarijche Angehörige zur regulären öjter= 
reichijchzungarijchen Armee übergehen. 

Wie wir aljo fehen, enthält Die Militirangelegen= 
heit eine Reihe von Problemen. deren endgültige Erz 
ledigung durch den gejtrigen Aft noch nicht erfolgt tt. 
Es muß jest abgewartet werden, welchen Cindruc fie 
auf die öffentliche Meinung des Königreichs, das jchon 
jeit längerer Zeit auf eine Anderung | der Militärfrage 
vorbereitet wurde, ausüben wird. Die Meinung des 
Königreich wird wahrfcheinlich am Deutlichften in dem 
Grade Des Neagierens auf Die Aufforderung zur 
Schaffung der Armee hervortreten.” 

Aus Nr. 94 der „Deutjchen Warjchauer Zeitung“ 

vom 6. April 1917. 

Sibunn des Fropijorischen Staatórate, 

Sonnabend, den 31. März 1917. 

Borjigenber: der Vizemarjchall. Wniwefend 
Staatsratsmitglieder, beide Regierungsfommifjare und 
deren zwei Stellvertreter. 



Re ee 

Nach Werlejung und Annahme des Bericht? der 
legten Sigung wurden die Mitteilungen der Dffu- 
pationsbehörden in Angelegenheit der Entlajjung der 
polnischen Bivilgefangenen befanntgegeben. 

Ferner wurde zur Kenntnis genommen, dag in 
nächiter Zeit bem Staatsrate ein von den Bejabungs- 
behörden ausgearbeiteter Entwurf einer Verordnung 
über die Neugeftaltungder Währung im 
Weneralgouvernement Warjchau übermittelt werden 
wird. 

Der’ Vizemarjchall verlas die Berichte, über die 
legten drei Sibungen des gejchäftsführenden Ausjchuijes 
Danach bejchloß der gejchäftsführende Ausschuß unter 
anderem: 

1. den Bejtanb des Ausschufjes für nationale Samm- 
fungen bis zu 25 Mitgliedern zu vergrößern; 

2. die Arbeitsabteilung jowie die volfswirtichaftliche 
Abteilung anzumeijen, fich bei den Auflichtsbe- 
börden zu bemühen, daß den zentralen Gewerbe- 
verbänden erlaubt werde, Zmweigniederlajjungen 
in den Provinzjtidten Polens und den bereits 
vorhandenen örtlichen Gewerbevereinen Zentral- 
verbände zu gründen und die Zenjurjchwierigfeiten 
bei der Verjendung der Berichte jolcher Berbände 
aufzuheben; 

3. Berlejen wurde der Bericht über die bisherige 
Tätigfeit der UArbeitsabteilung, der volfswirt- 
ichaftlichen Abteilung und der Guftizabteilung. 

Bei der boltswittjchajtlichen Abteilung wurden 
bejondere Ausjhijje für Aderbau, 
Ynduftrie, Handel, Landesaufbau und 
fir Eintreibung der Kriegójhdden ge 
bildet. 

Bei der Arbeitsabteilung jind folgende 
uśjchiijje im Entjtehen beariffen: Ausihuß für 
Wrbeitajchug, für Gejundheitsjchuß, für Aufjicht über 
Die ausgeiwanderten Arbeiter, für Urbeitsvermittlung, 
für joziale Verjicherungen, bejonders für Krantentajjen 
und für die Unterjtiigung von Arbeitslojen. Schließlich 
wurde bei der Arbeitsabteilung ein Wbteilungsrat ge- 
bildet, in dem verjchiedene foziale und Getwerbeverelne 
vertreten jind. 

Die Juftizabteilung hat bereits „Borjdhriften 
jurAusgeftaltungdesGeridhtswejens 
in Bolen,” " VBorübergehende. %or- 
ihriften über die gegenjeitigen Be- 
a acha Der poulntjhen Behörden 
und Ämter zu den Bejabungsbehir- 
SEN BOMA0E Toe MeO S Soriótifiea 
über die Gerichts 
Polen”jowie Erläuterungen” ausgearbeitet, 
die nach M nnahme durch den Staatsrat ben. Aufjicht3- 
behörden übermittelt wurden. Ferner wurde Den 
Aufjichtsbehörden ein Fragebogen über die bisherige 
Tätigfeit und das Perjonal der jegigen Gerichte in 
beiden Dffupationsgebieten überreicht. Gleichzeitig 
wurden Schritte zur Aufitellung einer WBerjonallifte 
der polnijchen Jurijten unternommen. Die AJuftiz- 
abteilung bejtellte drei Berichterjtattet: 
gejtaltung des fitnttiqen Gerichtsmejens, für das 
Strafgejeb und Strafverfahren und für das Zivilgejeb. 

Die volfswirtichaftliche Abteilung wurde ange- 
wiejen, den Aufiichtsbehörden eine Denkjchrift in An- 
gelegenheit des Anmelderechts auf Crjchiirfung zu 
übermitteln. 

Der Kronmarjchall und der Leiter der volfswirt- 
ichaftlichen Abteilung wurden beauftragt, wegen Ber- 
tingerung der Mehl und Brotrationen im deutjchen 
Offupationsgebiet vorjtellig zu werden. 

zuftdndigfeit. in | 

für die Aus- | 

Aus Nr. 156 der Nowa Reforma (Srafau) 

pom 3. April 1917. 

Der Staatsrat und die Zwijchenparteiliche Fraktion. 

Der Verichterftatter des Petrifauer „Dziennik Har.” 
jhreibt aus Warjchau: Seit langem ijt e3 fein Geheimnis 
daß die aktuellen Fragen der polnischen Politik eine 
Bewegung im Lager der Zwijchenparteilichen Fraktion 
hervorgerufen haben und daß Berjönlichkeiten, Die 
de nomine al3 Anhänger der Bolitif der Zwilchenpar- 
teilichen Fraktion galten, de facto fich auf aftiviftifchen 
Boden aeitellt haben. C8 genügt, die hervorragende 
und populäre Perjönlichfeit des Prälaten Chelmicki 
zu nennen, der furz nach der Entjtefung des Staat3- 
rats aus der Partei der Realijten austrat, obwohl er 
Organijator diefer Partei und Leiter ihrer Politik 
gewejen ijt, wodurch er befundete, daß er mit 
der Haltung der Bwijchenparteilichen Fraktion, 
namentlich gegenüber bem Staatśrat nicht einverjtanden 
ift, was er in Der befannten Unterredung zum Wusdruck 
brachte. Bekanntlich ijt Chelmich Anhänger des 
Staatsrats und nimmt an jeinen vorbereitenden. 
Arbeiten teil. Das jelbe fann man von dem Stadt- 
präjidenten Fürften Lubomitsfi behaupten, dem gegen- 
wórtig volfstümlichiten Mann in Polen, der jowohl in 
jeinen&rflärungen als auch in zahlreichenlInterredungen, 
die in der ausländischen Ptejje Aujjefen erregten, jich 
als Anhänger der polnijchen Staatsidee befannte und 
jich für die Beteiligung der Bolf3gejamtheit am Wieder- 
aufbau des Staates ausjprach. Von politijchem Initinft 
geleitet, der jeine Duelle in glänzender Yamilien- 
tradition hat, veritand er e3 immer, mit dem entjpre- 
chenden Taft aufzutreten, und ftellte jich niemals, jo 
weit es uns befannt ijt, dem Staatsrat entgegen. 
Sin Gegenteil erklärt er immer ausdrüdlicher, daß er jich 
mit ihm jolidarisch fühlt, und nimmt an feinen Arbeiten 
teil. Daher unterliegt eż auch feinem Zweifel, daß 
Biiejt Lubomirsfi gegenwärtig gegebenenfalls 
an der vorläufigen polnijchen Regierung teilnehmen 
würde und daß er in politijchen Streijen ol3 Kandidat 
für den höchiten und verantwortungsvolliten Lojten 
bei einer etwaigen Umgejtaltung des Staaterats gilt. 

Wie ich erfahre, erklären jich auch die Führer der 
fandtwirtjchaftlichen Streije des öfterreichiich-ungartichen 
Bejebungsgebictes, bie Herren Gr. Julius Tarnowsfi 
und Johann Stecfi, mit der gegenwärtigen Stellung 
de3 Fürften Cubomirsti gegenüber dem © Staatsrat 
einverftanden. Herr Stecli, der gegenwärtige Bor- 
jigende des Beutral- Nettungsfomitees in Lublin, ttand 
gwar bid jet an der Spibe des neutralijtijchen Lagers 
im Lubliner Lande; bei jeiner öffentlichen Tótigfeit 
jedoch, in Verjammlungen, Konferenzen und Zeitungs- 
artifeln, nahm er eine freundliche Haltung ee 
den M ittelmächten, namentlich gegenüber Ofterreich- 
Ungarn ein. Żweijelloś wiirde er eine bedeutungs- 
vollere Rolle im gegenwärtigen politijchen Leben des 
Konigreich3 jpielen, wenn er jeine Stellung in der 
Stage der Bildung des polnijchen Heeres ändern und 
dasjelbe nicht von der Entitehung des polmijchen 
Landtages abhängig machen würde. Es ijt möglich, 
daß die legten Greignijje jowohl im Lande, das jich 
immer lauter für die jofortige Bildung eines ftarfen 
polnijchen Heeres al8 der tatjächlichen Vorbedingung 
der Verwirklichung des polnischen Staatswejens erflart, 
als auch die Vorgänge außerhalb desjelben, namentlich 
aber die Anfichten des Auslandes über die Bedeutung 
des polnischen Heeres, auf die Haltung des Herrn 
Stecli in Diejer Angelegenheit einen Einfluß aus- 
geübt haben. Zugunften des Herrn Stech ijt auch 
hervorzuheben, daß er jeine Anficht bezüglich der Ab- 
ordnung, die vor einigen Wochen nach Wien entjandt 
werden jollte, um mit den Regierungsfreijen Fühlung 
zu nehmen und eventuell bis zur höchjten „jnjtang 
vorzudringen, geändert hat, alg man ihm vorftellte, daß 

E
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diejer Schritt infolge des Beftehens des Staatsrates, der 
für bie Politif des Landes verantwortlich ijt, unan- 
gebracht ware und daf er als eine unangebrachte Kund- 
gebung gegen den Staatsrat angejehen werden fónnte. 

Obige Nachrichten bemweijen, daß innerhalb der 
awijchenpatteilichen Fraftion, namentlich in der 
„Partei der realen Rolitif” ernjte Unterjchiede be- 
‚züglich der wichtigjten politischen Fragen bejtehen, 
namentlich aber bezüglich der Stellung zum Stants- 
tat. Dieje Unterjchiede machen jich immer deutlicher 
bemertbar und deuten auf eine bevorftehende Spaltung 
in der Zmwijchenparteilichen Fraktion hin. Dies äußert 
jich Hauptjächlich dadurch, daj bedeutungsvollere Per- 
Jönfichfeiten immer häufiger die Reihen diefer Partei 
verlajjen und dies damit begründen, daß jie grundjät- 
lich ihre fonjerwative Haltung nicht aufgeben, an der 
Oraanijierung des polnischen Staates jedoch tätigen 
Anteil nehmen wollen. Auf diejen Wechjel der po- 
fitijchen Front haben unzweifelhaft auch die revolu- 
tiondren Greignijje in Rußland ihren Einfluß ausgeübt, 
bie die politiich denfenden Kreije zu der Überzeugung 
führen mußten, dagvoneiner Verwirflichungdes Planes 
des. Großfürjten Nikolai Teine Rede mehr jein 
und daß man nicht mehr auf eine Unterjtügung der 
Koalitionsftaaten rechnen fünne, da dieje durch die mili- | 
täriiche Schwächung Rußlande und durch die Greignijje | 
auf der Cee zu jehr von ihren eigenen Jnterejjen in 
Anjpruch genommen find. Jn den fetten Tagen ver 
breitete jich das Gerücht, daß die Realijten als Gruppe | 
aus der Brwijchenparteilichen Fraktion ausgejchieden | 
ind und fich der aftiwijtiichen Politif angeichloijen 
haben. Zwar bejtreitet bie „Gazeta Poranna” die 
Richtigfeit diejer Nachricht; in pofitijchen Streifen wird 
jie jedoch für Tatjache gehalten. Qn der Brwijchenpar- 
teilichen $raftion herrjcht eine ernfte Krifis, die früher 
oder jpäter zur Spaltung des pajjiwijtijchen Lagers 
führen muß. Falls dies gejchieht, bleiben in der 
Bwijchenparteilichen Fraktion nur noch die National- 
demofraten, da die „Nationale Vereinigung” und die 
„Polnische Fortichrittspartei” bei der gegenwärtigen 
Sachlage nur Filialen der Nationaldemofratie dar- 
ftellen, bie der Fraktion den Schein einer Parteigruppe 
verleihen jollen. Das Ausjcheiden der Realiften wird 
einen bedeutungsvollen Einfluß jowohl auf die politijche 
Stellung des Staatsrats, als auch auf die Geftaltung | 
des Unabhdanaigfeitslagers haben; die Partei der | 
Realijten aber, die eine Neihe von bedeutenden Po- 
litifern aufzuweijen bat, wiirde den ihr gebührenden | 
Einfluß auf den Gang der politijchen Greignijje er- 
langen. 

Aus Nr. 81 des Naprzöd (Strafau) 
vom 5. April 1917. 

Über die politischen Verhilinijje im Königreich Polen 

jchreibt der „Dziennif Lubelsfi": 
„Zeit einigen Wochen erjcheinen in der galiziichen 

Lrejje „gut informierte” Zujchriften aus dem König- 
reich, die von Mitarbeitern verjchiedener „gemäßigter” 
Blatter jtammen und Galizien über die im Königreich 
herrichenden Verhältnijje unterrichten wollen. Die 
galigijche Brejje, die jich Durch eine erftaunliche Unfennt- 
nis auszeichnet, die vielleicht tendenziös jein mag, in- 
rormtert ihre Lejer jo einjeitig, daß man wirklich nicht | 
weiß, ob dieje iiberhaupt noch einmal imftande jein 
werden, die Sachlage unparteiijch zu beurteilen. 

. Abgejehen von den tendenziöfen und vielfach, 
wie wir bereits nachgewiejen haben, faljchen Nachrichten, 
die die Sachlage in der Angelegenheit der Polnijchen 
Militórorganijation unrichtig darjtellen, haben jich die | 
„Derichteritatter“ die Aufgabe geftellt, Galizien zu 
überzeugen, daß die öffentliche Meinung des König- 

reichs ebenjo orientiert ijt, wie die Freunde und Be- 
jehiiger der, NowaReformaund der, GazetaWieczorna”. 

Daher informierte man jchon vor längerer Zeit 
die galizijchen Blätter über die Kraft und die Zunahme 
des Cinflujjes der Liga des polnischen Staatswejens. 
Gegenwärtig gejchieht dasjelbe mit der neuen Partei, 
der jog. „ Bolnijchen Demokratie”. Am meiften tut jich 
ein „Berichterjtatter" aus Lublin hervor, der für den 
,kurjer Lwowsfi" jchreibt. (Der Verfajjer des Artikels 
jcheint fich auf den früheren, und nicht den jegigen Kurs 
deś „Surjer Livowsfi" zu berufen. — Red. des 
„Raprzod“.) 

Wir würden uns mit diejen Zuichriften aus dem 
stönigreich nicht befajjen, wenn Galizien alle dieje 
Nachrichten nicht aujmertjam lejen und ihnen Glauben 
jchenfen würde. 

Angejichts des Kampfes, der zwijchen den ver- 
| jchiedenen Parteien im Königreich tobt, ijt e3 inter- 
ejjant zu erfahren, wie jich die Kräfte der verjchiedenen 
Parteien zu einander verhalten. Über die ,, Lolnijche 
Demofratie” wollen wir nicht jchreiben. So weit es 

| uns befannt ijt, hat dieje Organijation weder in Lublin, 
nod jonjtwo außer in Warjchau das Licht der Welt 
erblidt. Hingegen wollen wir die Aufmerljamfeit 
auf die Kraft und den Einfluß der „gemäßigten und 
demofratijchen* Liga des polnischen Staatswejens 

| lenfen. 
Ou den BZujchriften an den „Kurjer Lwomwsti” 

und die „Nowa Reforma” haben wir gelejen, daß in 
Lublin die Kräfte diejes Lagers wachjen und infolge- 

| dejjen die Einflüjje des „radikalen Nationalen Aus- 
ichujjes abnehmen. Betrachten wir zur Feititellung 

| der Wahrheit bie Wahlen zum Gemeinderat! 
Die Liga des poln. Staatswejen® hat in Lublin 

ein jog. „Nationales Wabltomitee" gejchajjen, das — 
einen einzigen Kandidaten fürden Gemeinderat durchge- 
bracht hat. Sehen wir weiter zu! Unter den jtódtijchen 
Gemeinderatómitgliedern | findet man zwei oder 
höchjtens — drei Anhänger diejer Richtung. Und doch 
haben die Wahlen in Lublin danf der Kongentration die 
Wahl bon Kandidaten der verjchiedenijten Komitees 
ermöglicht. 

Betrachten wir die Organijationen! Es ift uns 
befannt, daß zu Verjammlungen, die von der Liga fir das 
poln. Staat3wejen einberufen werden, aus der Bahl von 
50 bis 60 Eingeladenen ungefähr 6 bis 10 erjcheinen. 
Cin Erfolg ihrer Arbeit und ein Einfluß der Liga ift nicht 
wahrnehmbar. Sogar wenn unter der Firma ,, Volfs- 

| vereinigung” VBerjammlungen einberufen werden, 
müjjen in ven Vorjtand Leute aus dem Landtwirtjchaft- 
lichen Verein gewählt werden, Dem man einige Zweig 
vereine abjpenjtig machen will (jiehe „Glos Stolicy” 
und „Ziemnia Lubelsfa”). 

Soviel über Lublin. 

Der Stolz der Liga für das poln. Staatśwejen ijt 
Radom; aber die dortige Gruppe der Liga unterjchreibt 

| eine Adrejje an Biljudzli und will mit bem Kampfe gegen 
| die Polnische Militórorganijation nichts zu tun haben. 
| Ju Kielce hat man — genauen Ermittelungen zufolge — 

| einen einzigen Anhänger der Liga fejtgejtellt. Gn 
| Betrifau jind die Einflüjje bedeutender, jedoch nicht 

| 

entjcheidend. Jn den verjchiedenen SKleinjtädten und 
Dörfern (Bamose, Pulawy, Miechow ujw.) weiß 
man von der Liga jehr wenig. 

Cs bleibt noch die „Wolfsvereinigung” übrig. Auch 
| hierbei ift zu bemerfen, daß es jich hier nur um 
| den Einfluß einer Handvoll von Landwirten handelt, von 
denen man nicht weiß, ob jie jich im legten Augenblic 

| nach linfs oder nach rechts wenden werden. Bon 
| organijierten Majjen träumen aber bis jegt nicht einmal 
die Führer, 

Dieje Aufklärung ijt nicht für das Königreich beż 
jtimmt, da dies alles hier befannt ift, jondern für 

| Galizien. 



Der Grund des Mißerfolges der Liga liegt aber 
nicht etwa in der Ungejchiclichfeit ihrer Führer... 

Rn 

Aus Nr. 85 (116) des Głos Stolicy (Warjchau) 

vom 29. März 1917. 

Bon Det Schriftleitung des „Glos Stolicy", 

Mit dem 1. April b. 3. wird unfer Blatt in ein 
großes politisches Organ umgewandelt werden, das 
zweimal - täglich unter dem Namen 
icheinen wird. 

Das Blatt wird nicht das Sprachrohr einer jchon 

beruhendes ftarfes Heer zu den Waffen zu rufen, Die 
Staatsverwaltung zu organifieren, die Grundlagen für | 
die Entwidlung der nationalen Aufklärung zu jchaffen | 
und unfere wirtjchajtlichen Verhältnifje zu regeln, mit | 
einem Wort, einen ftarfen fonjtitutioneflen Staat mit | 
einer jtarfen Ńiegierung und eine jtarfe, geachtete 
monarchijche Staatsgewalt zu jchaffen. 

" Eine jo breite politische Blattform bietet eine 
genügende Grundlage für das Beftehen einer Tages- 
zeitung, Die fich nicht in einen Parteirahmen einengt 
und fich gleichzeitig nicht in Gemeinpligen uud Scha: 
blonen verliert. 

Stlarheit und Dauerhaftigfeit der Grundjdbe, 
welche nicht in jtarre Formen gejchmiedet find, jondern 
jondern perjönlichen Cigenarten der Menfchen und 
Gruppen genügenden Raum lajjen, das Hervortreten- 
lajjen pojitiver Werte und Programme und die Unter: 
fafjung der Demagogie und aller Phrajen — das 
find Die Kennzeichen, durch die fich das neue Blatt 
auszeichnen möchte. 

Durch jolche Abfichten “und Borjige veranlaßt, | 
haben die Gründer des „Glos“ 
dem  befannten Gejchichtsjchreiber, 
Politifer Johann Kucharzewsfi übertragen. 

die Schriftleitung 

Aus Nr. 95 des Kurjer Polski (Warjchaa) 

vom 10. April 1917. 

Diplomatijche und konjulacijche Studien 

in Warjchan. 

Der Borjtand der Schule für joziale und Handels- 
Wijjenjchajt richtet im Cinverftindnis mit dem vor= 
läufigen ©taatśrate und unter Dejjen Aufficht die 
ichon längit geplante Abteilung für politische Wiffen- 
ichaften ein, die das Biel verfolgt, Kandidaten für den | 
diplomatischen und fonjularijchen Dienst vorzubilden. 

Aus Nr. 74 der Iskra (Sosnowice) 

vom 31. März 1917. 

Petrijji Den neuen Gemeindernt 

der Stadt Bendjin. 

An den Bericht über Die Eröffnungsfeier Des | 
Gemeinderats in Bendfin fnüpft die „Jsfra” folgende 
Betrachtungen: 

Das erite Auftreten de3 Gemeinderat? von 
Bendfin, der befanntlich ausjchlieglih aus jüdischen | 
Mitgliedern beiteht, ift in demonftrativer Beziehung 
glatt verlaufen. Die Stadtverordneten haben am erjten 
Beratungstage mit Nückficht auf die außergewöhnliche | getag IC) TY 

eingenommen. | Lage einen 
Wir wiljen 
ficht hat, 

„objeftiven” Standpunkt 
daß der Bendfiner Gemeinderat die WAb- 

jeine Rolle vom Standpunft der Bürger: 

— WDR 2 

7» Ol03” etz | 

Publiziften und | 

nationalen ufw. Unterjchiebe auf gleiche Rechte ftiigt, 
| ihaft, die fich ohne Riickficht auf die fonfejfionellen, 

| zu behandeln. 
Ohne den Creigniffen vorzugreifen, müffen wir: 

daß der gegenwärtige Stand des. | jedoch fejtjtellen, 
| Gemeinderates Die Fragen Der Stadtvertretung von. 
| Benbfin nicht (ójt. 
| on dem gegenwärtigen Gemeinderate ijt auch 

nicht ein einziger Vertreter der rein polnischen Bevil- 
ferung, was wir al8 eine Vergewaltigung des Grund- 
jageś der Gleichheit betrachten, wenn diejer maßgebend fein 
joll. In normalen Zeiten wohnten in Bendfin 50 Prozent 

| 

| 

| Chriften, und bieje Lücke im Gemeinderat werden nach. 
beitehenden politijchen Gruppe jein, welche die tätige | 
Mitarbeit an der Schaffung des polnijden Staats: | 
wejens auf ihre Fahne gejchrieben Hat, jondern das 
Sprachrohr eines ganzen Lagers, das gwar noch nicht | 
fejt organifiert ijt, aber die gemeinjame oberjte Lofung | 
hat: ein auf den Kadres der heldenmütigen Legionen | 

unjerer Anficht auch nicht die aufrichtigiten Abdichten 
ausgleichen. Das Leben wird jolche Fragen zur Bez 
ratung jtellen, welche die luft zwijchen der chriftlichen 

e3 nicht richtiger, den faljchen Weg der Erledigung 

Teiles der dortigen Bevölferung zu oerlajjen?  Hier- 

rat einer Stadt mit 50Ojähriger Tradition ohne Be: 
teiligung von polnijcher Seite ein Ntonjen3 ift,- der zur 
Erbitterung und nicht zu einem erträglichen Zufammen- 
leben führen wird. 

Aus Rr. 75. deg Kurjer Zagłębia (Sosnowice) 
vom 1. April 1917. 

Zu Der erjten Sikung des Gemeinderats 
der Stadt Bendjin 

bemerft der „Surjer Zagłębia” folgendes: 
©8 bejtehen jehr ernjte Gründe, aus denen wir 

an Diejer Stelle bie Angelegenheit Ddiejes eigenartigen 
Gemeinderates der Stadt Bendjin nicht gehörig be- 
leuchten fónnen. Wir fünnen e8 nicht tun, wenn wir 
e3 auch wollten. Wir dürfen faum nod) einmal Die 
Tatjache fejtjtellen, daß der Gemeinderat der Stadt 
Bendfin ein auśjchlieglich jüdischer Gemeinderat . ift 
und nicht die ganze Bevölferung der Stadt vertritt, 

| daß er nur dadurch entitanden ijt, daß die chrijtliche 
| Bevölferung fich aus begreiflichen Gründen von der 
Wahl ferngehalten Hat. Das ijt ein Beweis mehr fiir 
Die ganze große jüdische Gefahr in unferen Landen. 

Nr. 10 des Widnokrag (Warjchau) 

vom 25. März 1917 

behandelt in einem Alrtifel die Zukunft der polnijchen 
Arbeiterbewegung. Die Berjplitterung der Arbeiter- 
bewegung in Bolen fei eine Folge langer politifcher 

| Sflaverei. C8 gebe feine grundjäßlichen Unterjchiede 
zwifchen den Maximalforderungen der einzelnen jozia- 
lijtijchen Gruppierungen in Polen; Diejelben unter: 
jeheiden jich voneinander allein durch die Wege, Die 
fie einfchlagen. Heute, wo wir einer normalen Staats- 

 entwictelung entgegenjehen, wird fich Die Arbeiter- 
bewegung wie im Weiten in zwei Strömungen erz 

| gießen: Cinerjeits wird eine ftarfe jozialijtijche Partei 
entjtehen, andererjeitS eine große Gruppierung Der 

| chriftlichen Demofratie. Alle Zwifchengruppierungen 
miiffen mit der Beit verjchwinden. Schon heute find 

| wir die Zeugen des Abjterbens der Linfen der IP. B.S. 
Eine zweite dem BWerjall gewethte Gruppe ijt Der 
nationale Arbeiterverband. Die Sozialdemokratie wird 
noch lange Beit als eine Gruppe ohne Einfluß weiter= 
beftehen. Die Partei, die eine große Zukunft ver= 
jpricht, tjt zweifellos Die polnische Sozialiitenpartei 
Nechte). DVerftärft durch einen Teil der Linfen und 
den [infen Flügel des Nat. Arbeiterverbands wird fie 

in Zukunft die große fogialijtijche Barter bilden und 
' fih der heutigen chrijtlichen Demokratie, welche fich 

und jlidijden Bevölferung noch vertiefen werden. Wire: 

der ftódtijchen Angelegenheiten durch Vertreter eines: 

bei wäre insbejondere zu erwägen, daß der Gemeinde= 



durch den rechten Fliigel des Nat. Arbeiterverbands | 
verjtórten wird, entgegenftellen. 

(Aus Nr. 61 des Warjchauer Tagesberichts vom | 
vom 2. April 1917). 

e 

Nr. 77 des Naprzód (Strafau) 
vom 31. März 1917 

erörtert das Verhältnis der Deutjchen Behörden in 
Litauen, und ftellt feit, daß 
unterjcheiden fann. Am Anfang unterjtügten Die 
deutichen Behörden das litauijche Clement und jpielten 
eg gegen die Polen aus. Dann fam eś aber zu einem 
Wechjel in diejer Politif. Die Behörden begannen fich | 
den Litauern gegenüber mißtrauiich zu benefmen. „In | 
Sommer 1916 verjandte die Offupationsbehörde ein | 
Numdichreiben an alle Gemeinden, in dem mitgeteilt 
wurde, daß, fall3 eine Bevölferungsgruppe eine Schule 
zu gründen wiinjche und einen Sandidaten für einen 
Lehrer bezeichnen würde, Ddiefer Gemeinde in jolchem | 
Falle Erleichterungen aemacht werden. Go wurden 
im Rreije Euwalfi 15 Schulen, im Rreiie Sejno 
mehrere Schulen gegründet.“ Jegt ijt aber die deutjche 
Behörde zu ihrer urjpriinglichen Politif zurückgekehrt. 

unterjtiigt Jm Rreije Sejno hat man begonnen, Die 
polnischen Schulen zu jchliegen. Auch im Streije 
Kojzedary wurden mehrere polnische Dorjjchulen ge- 
ichlojjen. In dem Städtchen Zofle wurde durch den 
Pfarrer, einen Litaner, Die gweljprachige Schule in | 
eine [itauijche umgewandelt, was einen Widerftand Der 
polnischen Kinder Hervorrief. „Die Kinder haben Die 
litauifchen Schulbücher zerrifjen. Die Eltern Der 
Kinder wurden zu Gelditrafen verurteilt. Su der 
legten Zeit mehren fich die Schulverbote auch im 
Streife Szynwin in der Nähe Wilnaś.” 

(Aus Nr. 62 des Warjchauer 
3. April 1917.) 

| ftiegeś % 

Aus Nr. 160 des Kurjer Lwowski (Lemberg) 

vom 4. April 1917. 

Legivnen-Freiwillige aus Litauen in Wrbeiter- 

Bataillonen. 

Aus Warjchau wird mitgeteilt, dak Leute, welche fich 
in den Bolizei-Büros in Wilna freiwillig zu den Leqionen 
angemeldet hatten, bie Aufforderung erhielten, fich binnen | 
24 Stunden zu den Arbeiter-Bataillonen nach Deutjch- 
fand zu begeben. 
Stubnici (ein Bruder des befannten Publizijten), der 
in Wilna au der Spike der Qegionenbewegung jtand, 
zugeteilt. 

Aus Dem Auslande. 

| Sieg der 
Aus Nr. 156 des Czas (Strafau) 

pom 3. April 1917. 

Die Mevolution und der Friede. 

Die Verhandlungen im Deutjchen Neichstage be- 
weijen, Daf die rujjijche Revolution einen ungeheuren 
Einfluß auf ganz Mitteleuropa hat. Der deutjche 
Neichsfanzler jah jich veranlaßt, zu ihr Stellung zu 
nehmen und jich gegen den Rorwurf zu verteidigen, 
daß Die deutjche Negierung indireft den Abjokutismus 
in Rußland unterjtügt habe. ES gab tatjächlich er 
Beit, da die leitenden Streife in Deutjchland baw 
Preufen der Meinung waren, da} die tujjtjche a 
fratie ein Hauptelement des Stiedenś jei und daß, 
jo lange fie am Ruder it, Die öftliche Grenze Deutjch: 
Lands nicht bedroht fei. Das ; zweite Bindeglied zwijchen | 
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| zu behandeln jeter. 
| man in Petersburg Dieje 

| anmanpte. 
| ziehungen, 
| dem Einfluß der Zarin, die als 

man Hier drei Epochen | 

| fichen Abjichten des 

| ein 

TagesberichtS vom | | ee 
| und e3 entitand von neuen Die ‚stage, 

| eigentlich 6 Gcgenjag beitehe und dak die 

Diejen wurde auch Herr Waclaw | : 
flarung Des Grafen 

| wir zu der Überzeugung gelangen, dak die Mittel- 
| machte in vollem Einverftändnis mit einander das 
| fait accompli der Revolution anerkennen und 

Berlin und Petersburg war die polnijche Frage. 
G3 herrjchte damals die allgemeine Überzeugung, 
daß bie „guten Ratichlaqe’ von Berlin ee 
Die der rujjijchen Negierung zeigen, wie die Bolen 

&3 Hat jich jedoch gezeigt, dat 
Natichl age Rz. germ be- 

folgte, indem man jie gegen I Die tujjijchen Deutjchen 
Da fam eż zu einer Abkühlung Der Bee 
und als am Hofe Mleranders IT. unter 

Danin ihr Vaterland 
nicht vergejjen fonnte, Die franzójijche Richtung jiegte, 
entitand eine Neugruppierung in Mütteleuropa, Die 
bis zu Dem gegenwärtigen Mrieqe Dauerte. Die 
früheren Jllujionen bezüglich der streng friedlichen 
Abjichten Nuplands verichwanden Bu Des 
ftanzójijcherujjijchen Bimdnifjes, das immer die arößte 
Gefahr für den eutopdijchen Frieden in fidh barg. 
Schließlich zeigte der gegenwärtige Krieg die wire 

abjolutijtijchen Zaren und der 
rufliichen Bureaufratie. 

Selbit die preugijchen Die Ronjervativen,. Für 
| Rupland, das jeit Jahrhunderten auf abjotutifttiche 
Grundjige gejtüßt 
jervativen Politif 

it, 
wat, 

der dauptjtiigpunit der fon- 
itberzeugten jich von ihrem 

| tefler. 

&8 werden wiederum Die Litauer gegen Die Pol olen | ik: Grit im Laufe des Krieges machte jich im ruje 
jijhen maßgebenden Streifen unter dem Einfluß der 
Bejorgnijje um bie Gejchiefe der Dynajtie und des 
Widerwillens gegen das parlamentarijche Syitem 

erneuter Umihwung in deuticher Richtung be- 
merfbar. Brotopopow und Olfufiew erfor}chten das 
Gelände zu einem Gonderjrieden in © Stockholm, aber 
eS war bereits zu jpät, und Det Boden | brannte bereits 
unter Den Füßen der Herren Nuklanbs. Che es 
Nikolaus II. gelang, das res ne mit Mtittel- 
europa zu erzielen, beraubte Die Revolution ihn und 
Die ganze Dynajtie Holitein Gotorp des Thrones. 
Rupland erjchien in neuer Gejtalt vor jeinen Geqnern, 

weichen Gin- 
Dieje Wendung auf den weiteren Verlauf des 

haben wird. 

Der Kanzler erklärte im Reichstag mit Nach- 
Druck, Daß zwiichen Dem Deutjchen und rujjijchen Bolte 

Deutichen 
weder den Wunich noch bie Abjicht hätten, jich im 
irgend einer Form in Die inneren Angelegenheiten 
Ruplands einzumischen. Es ijt Dies eine indirekte 
Anerkennung der neuen Negierungsform, die Dutch 
die Revolution gejchaffen worden ijt, und wenn wir 
Die Nede Des Meichsfanglers mit den Hußerungen 

des Grafen Czernin im „Fremdenblatt” und der Gre 
Tijga vergleichen, jo miijjen 

flug 

ihre 
Stellung Rußland gegenüber entiprechend ändern 

Aus allen diefen Erklärungen geht mit Deut- 
fichfeit hervor, dak Ofterreich und Deutichland den 

Revolution für ein Zeichen des Friedens 
halten und im vollen Umfange den Vorichlag aufrecht 

| erhalten, der noch zu einer Zeit gemacht wurde, als 
in Nußland die Bureaufratie unter der Firma des 
abjolut ten Zaren herrichte, mit anderen Worten, 
daß jie bereit find, in Friedensverhandlungen eingu- 

| treten, jobald Die neue rujjijche Regierung den erniten 
| Willen hierzu zeiat. Sowohl der deutiche Reichstag 
al auch der ungarijche Neichgrat haben das gegen- 
mwärtige Programm ihrer Negierung gutqeheifen, 
und obwohl Dfterreich, Dejjen Bolfsvertretung nicht 

| tagt, nicht in der Lage ift, Teme Meinung fundzutun, 
jo fanm man Dreijt behaupten, daß die Ofterreicher 
in Diefer Beziehung mit ihrem Dtinijter des Wuswartiqen 
einverftanden find. 

Werden aber Die neuen Männer in Rußland die 
weittragende Bedeutung diejer Momente erfennen? 



Aus den legten Slugerungen Miljufows geht eigentlich 
hervor, daß Die friegerijche Stimmung Ruflands all 
mäblich abnimmt und dak Rußland auf die Sroberyngs- 
abjichten der früheren Regierung verzichtet. 
tadifalen Doftrinare im der Regierung und im Kabinett 
würden gewiß gern Den Krieg beenden, und nur die 
Nüchicht auf das Heer und auf Frankreich hält fie 
von entjcheidenden Schritten ab. Obwohl aljo Die 

Die 

friegerijche Bereitichaft fortdauert, jo hat jich doch die | 
Haltung Rublands geändert. Mit der veränderten 
Sachlage rechnend, haben die Mittelmächte von neuem 
ihre Sriedensbereitichaft fundgetan. Die nächfte 
Zukunft wird lehren, welche Schliijje die Revolu- 
tionsmänner daraus ziehen werden. 

Aus Yr. 157 der Nowa Reforma (Srafau ) 
vom 4. April 1917. 

Folen und das neue Jiupland, 

strafau, den 4. April. 
Die rujjiiche Revolution ijt das wichtigjte Greignis 

und teilweije auch ein Ergebnis des Krieges. Das 
Betreten der Bahn des ungehinderten Fortjchritts 
jeitens eines großen jlawijchen Wolfes wird immer 
eine bedeutungsvolle Tatjache bleiben, wenn Diejer 
Weg jich auch noch manchmal als jehr jehwierig und 
gefährlich erweijen jollte. Die Tatjache, daß auf det 
anderen Ceite der Behringitrake eine neue riejige 
Demokratie im Entjtehen begriffen ijt, daß der moderne 
Staatögedanfe auf dem ungeheuren Gebiete zwijchen 
der Düna und Kamtjchatfa feiten Fuß gefaßt Bat, 
muß von jedem Demofraten begrüßt werden, unter 
welcher Fahne er auch fämpfen mag. 

Daher ijt auch heute jchon feitzuftellen, daß der 
Eindrud der rujjijchen Revolution auf die Geifter 
in Europa überall außerordentlich jtarf ijt. Inmitten 
des jchredlichen Krieges, der im Leben eines jeden 
Volfes Veränderungen und .Verjchiebungen der Sträfte 
in antibemofratijcher Nichtung hervorgerufen hat, | 
mußte ein jo gewaltigeg Greignis überall wie eine 
gute Nachricht wirken. Überall, wo man über jolche 
Dinge offen und offiziell reden darf, jind Stimmen 
der Sympathie für dasStreben derRujjen nach Freiheit 
und nach höheren Formen des Lebens laut geworden. 
Und nicht nur die Befenner der jozialijtijchen Doftrin, 

_jondern auch alle wahren Demofraten, alle Freunde 
der Freiheit, des Fortjchritts und des auf Werechtigfeit 
gejtügten friedlichen Zujammenlebens der Nölfer 
erfennen an, daß bieje Stimmen zutreffend jind. 

Bei uns in Polen muß der Eindrud der Revolution 
naturgemäß ein noch jtärferer fein. Kommt fie doch 
im wichtigjten und verantwortungsvolliten Momente 
unjeres nationalen Lebens und wird von Kräften 
vollzogen, die noch vor furzem in unjerem nationalen 
Leben eine große Rolle gejpielt haben. Den erjten 
Verjuch der Abjtreifung der Fejjeln hat vor 12 Jahren 
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in dem damaligen rujjijchen Teilgebiet unjer Wolf | 
zujammen mit dem rujjijchen unternommen. Qn den 
freiheitlichen und revolutionären Terfammlungen, die 
damals abgehalten wurden, wurde immer die polnische 
Stage behandelt, und immer nahmen Polen daran 
teil. ES gab bis auf geringe Ausnahmen feine rujjijche 
Partei, die nicht mit einer verwandten polnijchen 
Partei in irgendeiner Verbindung gejtanden hätte. 
Dieje Verbindungen waren ftarf. Die. Erinnerung 
an jie ijt dauernd. (8 ijt Daher fein Wunder, daß fie 
jest von neuem wach wird. 

Und jolange jich aus diejen Erinnerungen nichts 
anderes ergibt, als die aufrichtige Cympathie für die 
in der Organijation begriffene rujjijche Demofratie 
und der Wunfch, daß jie alle Schwierigfeiten und 
Gefahren ebenjo erfolgreich und jchnell überwinden 
möchte, wie jie den Sieg Über das Zarentum erreicht 

| hat, ijt gegen die Lebendigfeit und ntenjität diefer 
| Erinnerungen nichts einzuwenden. Gegenüber dem 
| tujjijchen Volfe haben wir nie Haß empfunden oder 
verbreitet. Unjer Feind war das zarijche Rußland, das 
byzantinijch-mongolijdhe Rußland, der jtumpfjinnige: 
Bedrücer und Vernichter der Kultur. Das neue demo- 
fratijche, republifanijche oder monarchijche Rußland 
ift für uns eine neue Erjcheinung, ein Gaft, den wir 
freundlich und zuborfommend begrüßen. Gin gutes 
nachbarliches Verhältnis zu ihm fann für beide Teile 
bon Mugen jein. Aber nur ein nahbarlihes 
Verhaltnis. 

Schon jeit anderthalb Jahren jind wir au pe r- 
halb Ruplands. Polen hat die Freiheit jeiner völfigen. 
Cutwicelung und der Bejejtigung in der Richtung 

_ der eigenen polnijchen Staatsinterejjen erlangt. Das 
tujjijche Reich, jowoh! das despotijche, als auch das 

‚ republifanijche, ift für uns zum Ausland geworden. 
Jrgendeine innere Verbindung zwijchen dem neuen 
Polen und dem noch neueren Rußland gibt e3 nicht, 
und fann eś nicht geben: Rußland für ji 
und wirfüruns! Das ift bie Lojung, deren 
Richtigfeit anjcheinend auch von der vorläufigen tujji- 
jchen Regierung anerfannt worden ijt, wenn es wahr 
ijt, bag auch jie ihrerjeits die polnijche Unabhdngigfeit 
proflamiert hat. 

Nachdem Polen nun einmal außerhalb Ruflands 
als bejonderer, von ihm durchaus unabhängiger 
jtaatlicher Organismus bejteht, fann es jich in bezug 
auf jein Verhältnis zu Rußland nur von der Rückicht - 
auf jeine eigenen Staatsinterejjen leiten lajjen. Wie 
jich dieje gejłaften werden, wird von der Entwidelung 
der Creiqniije und bon der Gejamtgejtalt der ung, 
direft oder indireft berührenden internationalen Lage 
abhängig jein. Das eine ijt heute jchon ficher, daß, 
joweit Rußland jich auf wirklich freiheitliche und demo- 
fratijche Grundjdge jtügen wird, joweit es die wichtigjten 

| Aufgaben jeiner ftaatlichen Bolitif im Innern und 
nicht an jeiner Beripherie juchen wird, es einen Anlag 

| zur Feindjchaft von unjerer Seite aus gegen Rußland 
nicht geben wird. „Jm Gegenteil liegt e3 im ntereije 
des jungen und allen Kinderfrantheiten und Gefahren 
auśgejegten polnijchen Staates, dak Rupland nicht 
aufhöre, ein bedeutungsvoller Faltor der internatio- 
nalen Politik zu jein, und daß eś unter den zivilijierten 
Volfern die Stimme der Kraft behalte, die einem 
großen Bolfe gebührt, das einen großen Teil der Erd- 
fugel bewohnt und jehr große und verantwortungs- 
volle Aufgaben gegenüber der europdijchen Bivili- 
jation und der weißen Rajie zu erfüllen hat. 

Ohne für die Zulunft irgend etwas auszuschließen, 
miijjen wir heute das Cine als unbejtrittene, funda- 
mentale Tatjache feititellen, daß wir ein befon- 
derer, von Rußland getrennter Staatsorganismus 
jind, der jich in feinen Beziehungen zu ihm vor allem 
bon der Nücjicht auf bie Jnterejjen jeiner eigenen 
Bejejtigung, Erjtarfung und Entmwidelung leiten läßt. 
Da bieje „Jnterejjen in erjter Linie die Schaffung 
einer polnischen Wehrmacht erfordern,  miijjen 
wir Ddieje organijieren und jie gegebenenfalls 
gegen Rußland Tämpfen laijen — nicht etwa deshalb, 
weil wir zum Sturze der rufjischen Demofratie bei- 
tragen wollen, jondern einfach deshalb, weil dies 
in der gegebenen Lage die polnijche Staatsraifon 
erfordert. Wo dieje Staatśraijon beginnt, ba hat 
das Gefühl aufzuhören, da miijjen alle — auch noch 
jo jchönen Erinnerungen |chweigen. 

Aus Nr. 79 des Naprzód (Krafau) 
vom 3. April 1917. 

Auf Den Triimmern des Zartums. 

Bielfach at man von verjchiedenen Seiten darauf 
Hingewiejen, daß der gegenwärtige Krieg, der fchon 



das Dritte Jahr tobt und unendliche Opfer von 
Den breiten VolfSmajjen verlangt, unzweifelhaft ein 
Faktor werden wird, der Die Frage der Demofra= 
tifierung der Bólfer in Europa frójtig vorwärts 
bringen wird. : ; 

Dies muß um fo mehr der Fall fein, als infolge 
Der riictjichtślojen Übertragung des Kampfes auf alle 
wirtjchaftlichen Gebiete namentlich, die ftadtijche Be- 
völferung und die Familien der Kämpfer, Die zu 
Haufe geblieben find, mit unendlich größeren Echwierig- 
feiten und Entbehrungen gu fämpjen haben, al8 Die 
wohlhabenderen Echichten. 

Mit einem Worte: Diejer Krieg, der zu einer 
gigantijchen SKraftprobe jo vieler Bólfer geworden ijt, 
ftellt bejonders große Anjprüche an das Bolf, und legt 
den Staaten den Bolfsjchichten gegenüber große Ber- 
pflichtungen auf. 

Diefes Thema fehrt heute jchon unaufhörlich in 
den parlantentarijchen Debatten wieder. Über Die 
Notwendigkeit von Reformen in der Nichtung bedeu- 
tender Erweiterungen. der Volfsrechte geben fich Die 
Leiter der Negierungen völlig Nechenichaft, ALS 
Beijpiel fónnen wir uns auf die Erklärungen des 
deutjchen Reichstanglers Bethmann Hollweg berufen. 

Das vom SKopfe bis zum Fuße von Waffen 
ftarrenbe Europa erhält nach Diejer Michtung Hin einen 
neuen Anfporn durch den plöglichen Zujammenbruch 
des morjchen Bartums. Der riefige Turm, Der 
durch jeine bloße Eriftenz Schatten auf ganz Europa 
warf, ijt zertrümmert. Dieje Tatjache wirft ohne 
Nücjicht darauf, ob, wie und wann fich etwas daraus 
ergeben wird, eleftrifierend auf neue Strömungen und 
Gedanfen, die mit den obengenannten außerordentlichen 
Anftrengungen und Opfern des Bolfes verknüpft find. 

On dem mächtigen Deutjchlanb fommen aus dem 
Munde der Volksvertreter Forderungen, daß die 
Neformen bejchleunigt werden miijjen, daß man jie 
nicht pedantijch bis zum Ende des Strieges aujjchieben 
follie, Da Dies Heute nicht mehr eine Frage der 
inneren, fondern auch der auswärtigen Politik fet. 
Deutjchlanb fann nämlich, nachdem das Zarentum 
zujammengeftürzt ijt, das der frajjejte und brutalite 
Ausdruck der Reaftton gewejen ift, in den Augen der 
öffentlichen Meinung Der ganzen Welt, die bei der 
Liquidation der heutigen Welt von Bedeutung jein 
wird, nicht für Den-am wenigjten Demofratijden Staat 
gelten. Das würde für Deutjchland mit: großem 
Nachteil verbunden jein. 

Und jegt wollen wir unjern Blick von dem mäch- 
tigen deutjchen Staate zu dem Anfang des freien Polens 
mit feiner noch nicht gefejtigten Cxijteng und feinen 
noch nicht fejtgejegten Grenzen lenfen. Da jehen wir, 
daß nach dem Mufter der früheren Nationaldemofratie, 
obwohl im Sinne einer andern Orientierung, eine 
Gruppe im Entjtehen begriffen ijt, die aus dem Schoß 
der jtädtiichen Intelligenz hervorgegangen ift und 
durch ihren Einfluß fic) bemüht, auch unter der länd- 
lichen Bevilferung fejteń Fuß zu fallen und ihren 
Einfluß auch auf weitere Kreije des ftadrijden Biirger= 
tums und auf einen Teil deg Großgrundbefiges 
‚auszudehnen. i 

Es verjteht fic) von jelbjt, daß ein Programm, 
das einer folchen Zufammenjegung genügen fünnte, 

schwer aufzuftellen ijt; al Lojung joll daher (wie eż | vorausjegung bildete die damalige militärtiche Lage 
bei der Nativnaldemofratie gewejen ijt), der Kampf 
gegen den „Ytabitalismug” Dienen, al8 Anziehungss | 
trajt aber nach ebenfalls nationalbemofratijchem Mujter 
der Hinweis darauf, daß die Organifation ihren Leuten 
bet den fich eröffnenden verjchiedenartigen Stellungen 
im Staate Borieile verjchaffen wird. 

Auf bieje Betrachtungen brachte uns das kurze 
Programm des neuen Blattes in Warjchau, des 
„Glos“, der an Stelle des Organs der Liga des 

polnijchen Staatswejens, des „Głos Stolicy”, ente 
ftanden it. 

Das neue Blait, das „unparteiijch” fein fol, 
obwohl in der Nedaftion alle bisherigen Sräfte ver- 
bleiben (darunter der befannte H. Bagorsfi aus dem 
„Dgieunit Narodowy‘) und man nur die Firma des 
Herrn Kucharzewśfi vorgeichoben hat, war jchon jeit 
langem geplant und gwar gerade zweds Herbei- 
führung einer engern Verbindung der Liga des pole 
nischen Staatswejens mit Leuten, die bis jebt Feiner 
Partei angehört haben, und mit der Nationalen Partei, 
die die Grundbefigerfreije in fich vereinigt, Die ihre 
Verbindung mit der „neutralijtijchen" Brwifchenpartet- 
lichen Fraftiou abgebrochen haben. 

Im Prograrime diejes Blattes, das jehr deutlich 
eine ftarfe Negierung propagiert, gibt es abjolut 
‚feinen demokratischen Hauch ; dafür ijt Durch Die häufig 
wiederfehrende Bezeichnung „Demagogie” und „Pyra: 
jeologie” das Verhältnis bezeichnet, das jid) den 
Lojungen der Demofratijierung der polnijchen Bolf3= 
gejamtfeit enigegenitellt. 

Und das foll das „neuejte” Wort eines großen 
Teils der Intelligenz des Königreichs in Dem Augen 
blicć fein, da gang Europa nach dem Kriege unzweıfel= 
Haft unter dem Zeichen der Erneuerung ftehen wird, 
da die Sympathien der Völfer bei den verjchiedenen 
Streitfragen fich nach dem Widerhall richten werden, 
den bei den einzelnen Wölfern das neue Demos 
fratijche Morgenrot finden wird. Und neben Dieje 
rein äußeren Momente tritt ein anderes, das wicht 
anggefchloffen ijt, wenn nämlich das neueritehende 
Polen an den noch nicht fejtgelegten djtlichen Grenzen 
bezüglich jeiner UAngiehuugsfrajt fich mit dem jegt in 
der Umgeftaltung begriffenen revolutionären Rußland 
wird mejjen müfjen. 

Das ziehen die Leute nicht in Betracht, die in 
dem Wahn ihres partitularijtijchen Egoismus bez 
fangen find, denen es an jeglichen umjajjenden Ge- 
fihtspunften mangelt, die fich felbjt alg Mujter des 
polnischen Aktivismus hinjtellen und heute aus Polen 
einen — Anachronismus in der Atmojphire machen 
möchten, die nach dem Kriege entjtefen wird. 

Wir jchreiben Dieje Worte nicht deshalb, weil 
| wir der Tatjache der Entjtehung eines neuen Blattes 
große Bedeutung beimejjen, jondern weil wir darauf 
Dinweijen wollen, in welchem Grade in manchen ge= 
bildeten Schichten Warfehaus und des Königreichs 
unter dem Einfluß der lanajährigen Vernichtung durch 
die Nationaldemofrarie das Gerühl fir alle Strö- 
mungen erjtorben ijt, Die: Die Welt durchdringen. 

E3 veriteht fic) von jelbjt, daß fich durch den 
Einfluß folcher Hausbackenen Polititer der geschichtliche 
Fortichritt in der Nichtung der Demofratifierung von 

| ganz Europa nicht aufhalten läßt. 

Aus Nr. 155 der Nowa Reforma (Krafau) 

vom 3. April 1917. 

Periculum in mora. 

Krafau, den 3. April. 

Der Alt vom 5. November war das Ergebnis 
der politischemilitäriichen Konjunktur. Seine öffentliche 
Analyje ift Heute noch nıcht möglich. Seine Haupt: 

und das auf diefe Grundlage gejtiigte Verhälmis der 
Mittelmächte zu Rupland und der Entente einerjeits 
und das innere Verhältnis zwijchen den Mittelmächten 
andrerjeits. 

Das Kennzeichen der militärifchen Lage Diejeż 
HBeitabjchnitts war der Gleichgewichtszuftand, Dejjen 
richtige Beurteilung den Mittelmächten 5 Wochen nach 
dem Akt vom 5. November geftattet hat, mit Friedens- 
vorjchlägen hervorzutreten. Nach der Zertrümmerung 



‚des legten Bajallen der Entente, Numäniens, ver- 
jhwand für Dieje der — wie man fagen fam — 
außeretatsmäßige Straftiiberjchuj, auf den fie noch im 
Augujt und September jo jehr gerechnet Hat. Das 
Verhältnis der militärischen Kräfte ijt zu dem Stand 
guriidgefegrt auf dem e8 zu Anfang des Weltfrieges 
jtand, mit dem Unterjchied zu Unguniten der Entente, 
bag ihre fleinen Trabanten einer nach dem anderen 
von der Tagesordnung abgejegt wurden. C8 blieb 
nur das Bündnis der vier Mächte übrig, Die 
erlittenen Niederlagen juchte England durch die Be- 
jchleunigung bei der Bildung jeiner Millionenheere 
auszugleichen.  Nnfolgedejjen erlitt das allgemeine 
Diagramm der Ententefräfte feine  grundjagliche 
Anderung. Die große rujfijcje Ofjenfive Bat fich zwar 
erjchópft, ohne auch nur eins von ihren ftrategijchen 
Bielen gu. erreichen. 
Heeres fchien jedoch derart zu fein, daß man noch mit 
einem langen Widerjtand desjelben und mit der Fähig- 
feit rechnen mußte, in Gemeinjchaft mit den anderen 
Ententefräften noch lange tätig zu fein. 

Alles dies jchuf den Zuftand des Gleichgewichts 
der Strójte, der die Grunolage zu Friedensverhand- 
lungen werden fonnte, wenn nicht politijche Momente 
auf feiten der Entente gewejen wären, Die ihr nicht 
gejtattet haben, die einfachen Schlußfolgerungen aus 
der militirijchen Lage zu ziehen. 

‘Der Aft vom 5. November fleht in unmittelbarem 
urjachliden Zufammenhang mit biejem Gleichgewicht 
der Säfte und mit den Friedensbeftrebungen, Die Die 
Mittelmähte gerade auf diejes Gleichgewicht ftüßten. 
Der Aft follte die Erleichterung eines Friedensjchluffes 
auf der Grundlage biejeg Gleichgewichts darjtellen. 
Auf dem großen Gebiete der wejtlichen Provinzen 
Ruplands, die naturgemäß das einzige territoriale 
Kompenjationsobjeft daritellen konnten und mußten, 
jeu Der Aft vom 5. November einen neuen unab- 
hängigen Staat. Auf Dieje Weife wurde eine der 
{chwierigiten Fragen des Gebietsausgleich® wenn auch 
nicht befeitigt, jo doch auf die Frage von größeren 
oder geringeren Grengberichtiqungen bejchränft. 

Diejer Charakter de Aftes vom 5. November 
war für feine Dauerhaftigfeit maßgebend. Das Werk, 
Das durch Diejen Aft in Angriff genommen wurde, 
bejaß gerade in Diejem jeinen Charakter eine Reihe 
von wichtigen Vorbedingungen nicht nur für feine 
völlige Verwirklichung, jondern auch für feine be= 
deutende Erweiterung und Vervollfommnung. 

„m Laufe der 5 Monate, die feit Diejer Zeit 
vergangen find, find Creignifje eingetreten, die jene 
Sawlage gründlich und unwiderruflich geändert und 
dadurch) Die allgemein = politijchen und  militarijchen 
Borausjegungen des Aftes vom 5. November jelbjt 
modifiziert haben. BZunächjt hat die Gntente bie 
Sriedensvorjchläge der Mittelmächte abgelehnt. Sie 
wollte den Yujtand militarijchen Gleichgewichts, der 
im Augenblice Diejer Borjchlige bejtand, nicht als einen 
dauernden anerfennen. Sie verfuchte,ihn zuigren Guniten 
umpugeftalten. Zu diejem Zwede unternahm fie groj= 
artige Vorbereitungen zu einer neuen, großen Rraft- 
probe. Unter der Gejtalt einer Generaloffenfive auf 
dem Grunbjag der fog. „einheitlichen” Front jollte 
dieje Die Wagjchale des Siege endgültig zuguniten 
der Stoalition beeinflujjen. 

Die Mittelmächte gingen nun in Beantwortung 
Diejes Verfahrens zu dem uneingejchränften Unterfee- 
bootfrieg über. Der Verlauf und die Folaen des: 
jelben, mie auch neue internationale Romplifationen 
(die Vereinigten Staaten, China), haben die Hoffnung 
auf einen riedensjchluß auf der Grundlage des Gleich. 
gewichts. der Kräfte zujchanden gemacht. C8 ijt tlar 
geworden, Daj der Strieg nicht Durch ein Kompromig 
irgendeiner Art, fondern "durch den Sieg einer der 
Parteien beendet werden muf. 

Der Bujtand des ruffiIchen , 

Und gerade zu der Zeit, als beide Parteien Vor- 
bereitungen trafen, um Diejes Gleichgewicht zu ihren 
Gunjten zu erjchüttern, brach in Rußland die Nevo- 
Iution aus. Obwohl der weitere Verlauf derjelben 
noch in das Dunfel der Zukunft gehüllt ijt, jo unter- 
liegt e3 auf Grund der vollzogenen Tatjachen feinen 
Zweifel mehr, dog Rußland infolge der Revolution: 
jeine militäriiche Aktivität eingebüßt Hat. Man fanır 
noch über den Grad Diejer Einbuße itreiten; die Tat- 
fache der Cinbuge felbjt läßt fich aber nicht bejtreiten. 

Sn der Gejamtgejtalt der Kräfteverhältnijfe der 
beiden fämpfenden Parteien bildet dies eine gewaltige 
Erjchütterung des Gleichgewichts, das nach der Unter: 
werjung Numäniens eingetreten war, und zwar zu 
Ungunften der Cntente. Aus ihrem Syftem fällt 
nämlic) ein Glied heraus, defjen Beteiligung am riege 
unter Zugrundelegung der Länge der Kampffront mehr 
alg eine Hälfte der Entente ausmacht. Die Gejamt= 
lange der franzöfiichen, italienischen und mazedonijchen 
Front ijt nämlich geringer, al8 Die der rujfijchen Front. 
die bisher auśjchlieglich von Den Ruffen gehalten 
wurde. Wenn aljo Rußland infolge der Revolution 
jeine militórijche Aktivität, wenn auch nicht völlig, jo 
doc) in einem gewijjen Grade verliert, jei eS hinficht- 
lid) der Organijation und der Rampfmoral des Heeres, 
jet e8 Dinfichtlichh der Verjorgung oder vielleicht nur 
des Tempos der Aftion, jo bedeutet Dies in jedem 
alle fir Die Mittelmächte eine verjchiedene, jedoch 
immerhin eine bedeutende Berjchiebung des Kräfte- 
verhältnifjes zu ihren Gunften. Wenn man auch nur 
die geringite militärische Wirkung der rujjijchen Revo- 
lution in Betracht zieht, nämlich diejenige, daß Nußs 
land infolge der Revolution fic) in der Offenfive ver= 
jpätet, fo bedeutet jchon Dieje Verjpatung allein jehr 
viel, da fie gerade den Grundjaß der „einheitlichen. 
Kampffront” zunichte macht, der die Borbedingung 

| für Das Gelingen der geplanten riefigen, endgültigen 
und entjcheidenden Frühjahrsoffenfive bilden follte. 
Aber die militórijchen Folgen der rujjijchen Revolution 
gehen jchon. heute bedeutend tiefer und werden fich 
gewiß in naher Zukunft in noch Drajtijcherer Weife 
zeigen, al$ in der — Veripätung jelbit. 

So ift aljo das Gleichgewicht der militärifch- 
politijchen Kräfte, das die wichtiufte Borausjeżung des 
Altes vom 5. November gewejen ift, nicht mehr vor= 
handen. An feine Stelle ijt das militdrijch = politische 
Übergewicht der Mirtelmächte getreten, welches fo bez 
deutend ift, daß man fich nicht denken fann, daß e8 
feinen Direften oder indireften Emfluß auf ihre poz 
litiichen Pläne und ihre Abfichten nach dem Rriege 
haben fönnte, zu denen auch al8 Ganzes, heute mehr 
als jemals, der Aft vom 5. November gehört. 

Alle politijchen Neubildungen, Bündniffe, Vers 
träge, Berpflichtungen und fchließlich auch Pläne und 
Berjprechungen find injofern von Dauer, als fich der 
tatjdchliche Zuftand als dauernd erweilt, der fie Herz 
vorgebracht hat. Mit der Änderung diefes Zuftandes 
verlieren obengenannte Neubildungen ujw. ihren Inhalt 
und damit auch ihre Kraft. Höchiteng, daß dieje Neu= 
bildungen unterdejjen zum Ausgangspunfte einer neuen 
Reihe von Tatjachen geworden find und biejelbe von 
jelbjt jchaffen, begründen und aufrechterhalten. 

Wenn nad) dem Akte vom 5. November von 
feiten Der polnischen Woltsgejamtheit im Königreich 
Tatjachen eingetreten wären, die Diejen Aft mit einem 
dnbalt gefüllt und ihn gewiffermafen fejtqena,elt 
hätten, dann würden die Gefahren, die ihm infolge 
der oben bejchriebenen Änderung des tatjdchlichen Zus 
jtanbś drohen, unvergleichlich geringer fein. Wenn Die 
orm, die durch den Akt vom 5. November gebildet 
wird, von der polnischen WBolfsgejamthet rechtzeitig 
genug durch Tatjachen ausgefült worden wäre, Die 
nad) Lage der Sache noch fo unvollfommen fein 
fonnten, jo könnte man heute angefichts der gründe 
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lichen Änderung der Borausjegungen diejes Aftes weit | 
mehr Sicherheit bezüglich feiner Kraft und Dauer | 
haben, als e8 tatjächlich der Fall ift. 

Leider find 5 Monate der teuerjten Zeit, nämlich 
der Beit des noc) nie bagemejenen und gewiß nie 
wiederfehrenden Sriegeś und der außerordentlich une 
gewöhnlichen Konjunftur voriibergegangen, ohne daß 
fie von der polnischen Volfsgejamtheit in irgend einem 

wenn auch nur geringiten — Grade ausge= 
nugt worden wären. Nach dem Wfte vom 5. Joz 
vember find bon unjerer Seite bisher feine bemerfens- 
werten pojitiven Tatjachen erfolgt, die feinen Inhalt 
bejejtigen und ihn lebendig und fonfret machen fónnten. 
Wenn bon der einen Million friegsdienitfähiger Polen 
im Königreich Heute wenigitens 500000 ins polnijche 
Heer eingetreten wären und jegt ihre Ausbildung ge- 
nießen würden Dann wäre dies eine Tatjache die dem 
Akt vom 5. Noveinber einen fonfreten Inhalt verleihen 
und ihn bis zu einem gewijjen Grade abjolute 
Sicherheiten. gibt e8 weder im Leben, noch in der 
Politif — vor Veränderungen jchügen würde, denen 
er unterliegen muß, wenn er nicht mit den Tatjachen 
des polnischen Lebens, jondern einzig und allein mit den 
veränderlichen Werhdltnijjen der Kräfte verknüpft ijt, 
unter denen Die polnische Kraft fehlt. 

E3 ift vielleicht noch nicht zu fpät, das Verjaumte 
nachzuholen. Aber es ijt hierzu Die allerhöcdhite 
Beit. „Jeden Augenblid fónnen nämlich Creignifje 
eintreten, die die für uns günftige Konjunktur volle 
ftónbig zerjtóren fónnen. Dann werden wir aber 
allein bleiben, und man wird über uns ohne uns 
nicht gemäß unjeren fonfolidierten Wünfchen, fóndern 
gemäß den eigenen „Jnterejjen und Bejtrebungen ent- 
fcheiden. Das naive Sichverlafjen auf die frauzdfiiche 
Tante oder den englijchen Onfel wird fic) als völlige 
Entidujchung erweijen. Dieje verlorenen fünf Monate 
wird dann das polnijche Bolt 100 Jahre lang juchen 
und — fie nicht wiederfinden. Daher periculum 
in mora! 

Aus Nr. 156 des Czas (Krakau) 

vom 3. April 1917. 

Die Ruthenen und die Sonderjtellung. 

Das tutfenijche „Dilo” ijt unermüdlich in der 
Bekämpfung der Sondetjtellung Galiziens. Fn tr. 9326 
vom 30. März jchreibt das Blatt: 

„Seit dem 5. November 1916 fennt die pole 
nijche Prejje feine andere Taktik in der Angelegenheit 
Ditgaliziens und der Ruthenen, als die von Veripre- 
Hungen eines Paradiejes oder von Androhungen der 
Hölle und umaefehrt. Das Ergebnis ijt aber immer 
Dasjelbe. Mit WAchjelzucfen nehmen wir das erite 
und mit trodenem Lachen das zweite entgegen. 
Wir tun aber alles, was nötig ift, um jeinerzeit am 
die Berwittlichung der einzigen ruthenifchen natio- 
nalen Forderung heranzutreten, die unjerem Wolfe 
die nationale Entwidelung fichern kann und einzig 
und allein den inneren und äußeren Jnterejjen der 
Monarchie entjpricht. Daher ftreben wir nach der 
Schaffung ftaatsrechtlichee Grundlagen für eine 
national-tertitoriale ruthenijche „Selbjtändigfeit” im 
Staate und gleichzeitig nach einer gerechten Qójung 
der polnischen Frage, d. h. der Frage der polnischen 
-Minorität im dem ufrainijchen Stonlande Ofter- 
reiche.  . 

Das it umjere Stellung und die Stellung des 
ganzen ufrainijchen BVolfes ohne Ausnahme. 
gibt feine politijchen Notwendigfeiten, die uns ver- 
antajjen fónnten, bieje unjere Haltung aufzugeben. 
Hingegen beftehen auf polnifcher Seite, wie died 
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aus den verjchiedenen Ausführungen der polnischen 

Prejie hervorgeht, gewijje politijche  Botrbefalte, 
Staufen und Bedingungen, Die jene lacherlichen 
WBerjuche zur Folge haben, auf uns einzumirfen. 
Alle Bemühungen jind hier überflüffig, denn wir 
fennen allzu gut die polnische politische Seele aus der 
Erfahrung der gejchichtlichen. Veqangenheit und fernen 
ihren inneren Wert im gegenwärtigen Augenblic. 
(Drei Zeilen jind bon der Zenfur geitrichen). 

Nur das eine wollen wir bemerken. Indem die 
polnijchen Blätter uns einzureden juchen, daß unfer 
Eimverftändnis zur Somderitellung Galiziens nicht 
nötig fet, verjichern jie ung immer wieder, dag Die pole 
nische Frage. eine große internationale Bedeutung 
babe und daß man mit ihr Die ukrainische Frage nicht 
vergleichen fünne. Daf die polnische Frage im gegen- 
nsirtigen Sriege eine internationale Bedeutung er- 
langt hat (jedoch nicht eine jo große, wie e8 manchem 
Polen erjcheint), wollen wir nicht bejtreiten. Aber 
daß jowohl bei den Beweggriimden als auch bei den 
Bielen des Krieges auch die utrainijche Frage im all- 
gemeinen und Die galizifch-ufrainijche Frage im be- 
fonderen feine unwichtige Rolle qejpielt hat, iit feinen 
Cingeweihten unbefannt. Dieje internationale Be- 
Deutung der ufrainijchen und ojtgaligijchen Frage 
und damit auch Der Frage der ftaatśrechtlichen 
Stellung des ukrainischen Elements zur Sonderitellung 
Galiziens unter polnischer Borhertjchajt hat jich bom 
Anfang des Krieges an bis auf den heutigen Tag 
nicht geändert, fondern mur vertieft. Der innere 
Shalt der Bedeutung diejer Fragen hat fich heute, 
nach der Umtehr Ruglanbs zur Demofratie, teil 
weife geändert, jedoch nicht zu unferen Unguniten. 
Zweifeln die polnischen Politifer etwa daran? 
Nehmen fie etwa an, daj die von ihnen erjehnte (= 
gebung des ufrainijchen Volkes unter ihre Herrichaft 
bei Dent regen politischen Leben und dem Einfluß 
des ufrainijchen Volkes im Nuslande nicht jchon im 
nächiten Jahrzehnt nach dem Kriege auf die Geftaltung 
der internationalen Berhältniffe einen Einfluß aus- 
üben mirde 2” 

. 

Aus Nr. 83 des Głos Narodu (Srafau) 

pom 7. April 1917. 

Die Wiedererlangung des Krakauer 
Kohlenreviers. 

Die vor einigen Monaten begonnenen Verhandlungen 
awijchen dem galizijchen Yandesausichuffe und den „Weit: 
deutichen Thomas = Phosphatwerfen“ (Schulgius’sche 
Erben), Eigentümern des Krafauer Kohlenreviers, find 
zu einem giinjtigen Abfchluffe gelangt. 

Am 31. März d. J. fam in Wien awijchen den 
Bevollmächtiaten der oben genannten Firma und den 
Bevollmóchtigten des Landesauśjchujjeg ein Vertrag zus 
ftanbe, Der Galizien den Ankauf diejes Kohlenreviers 
fichert. Der Abjchluß des eigentlichen Kaufvertrages 
wird im geeigneten Augenblick erfolgen. 

Diefe Tatjache, die uns jchon jeit einigen 
Tagen befannt ijt, aber erjt heute Die zur Veröffent- 
lichung erforderliche Neife erlangt hat, hat eine epoche- 
machende Tragweite für die Zufunft unjeres Landes. 
Unermefliche Kohlenjchäße werden uns zur Erfüllung 
der höchiten wirtjchajtlichen Aufgaben befähigen, Die 
Schige, die vor Jahren infolge unjerer Unachtjamfeit 
unjern Händen entglitten find, gehören wieder ung! 
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Aus Nr. 72 des Dziennik Narodowy (Petrifau) 

vom 31. März 1917. 

Unjere Ententefreunde drohen mit dem 
polnischen Heere. 

Denkjchrijt Der Laujaner Agentur in Sachen 
Des polnischen Heeres. 

Genf, den 20. März. 

Wie ich höre, hat die ententefreundliche Lau- 
janner Agentur zu Händen des franzöfiichen Militär- 
Attahes in Bern eine Denfjchrift in Sachen der pol- 
nischen Armee überreicht. Diefe Tatjache ift höchit 
bezeichnend, wenn man erwägt, daß Leute, deren poli< 
tiichen Borpojten die genannte Agentur bildet, der pole 
nijhen Bolfsgejamtheit fortgejegt Paifivität und Neu- 
tralitét empfehlen, alle Hcjjnungen für uns auf bd 
Edelmut und die Sympathie der Entente feben. Da 
fic) aber die angeblichen Sympathien feitens der En- 
tente bis dahin in einem amtlichen Afte nicht offenbart 
haben, welcher den Polen nicht bloße Verjprechungen, 
jondern reale, pofitive Zugeftändnifje für die Zeit nach 
Dem Striege geben würde, fie im Gegenteil 
jogar Protejt erhoben hat gegen den Aft vom 5. No: 
vember, welcher die Zufunft näher beftimmt und 
der Bolfsgefamtheit fdon jegt die Möglichkeit der 
Verwirklichung ihrer nationalen Bejtrebungen in ges 
wijjen Grenzen gibt, fo haben unfere ententefreund: 
licen Emigranten augenjcheinlih ihre ZTaftif 
geändert und fangen jegt an, der Entente mit dem 
polnischen Heere zu drohen, von Dejjen Bildung fie im 
Lande abraten. 

Die genannte Denkjchrift befteht aus drei Teilen. 
Der erjte Teil enthält eine Berechnung der Kräfte des 
polnijchen Heeres nah Z. Filipowicz (ungefähr eine 
Million Eoldaten) fowie eine Berechnung des Ojfigier- 
Materials in den Legionen. Der zweite Teil weit 
nach, daß die Schaffung eines jo ftarfen Heeres vom 
Staatsrat abhängt, der — nach der Anficht der Ver: 
fajjer der Denfjchrift — erjt dann ein Heer aufitellen 
wird, wenn er fic) überzeugt hat, daß die Entente 
nicht im Einverftändnis mit Rußland dem polnischen 
Staate eine vollitändige Umabhängigteit fichert. Dieje 
Übernahme der Garantie für das zufünftige Verhalten 
de3 Staaterates turch Leute, welche fich tür denjelben 
bis dahin nicht erklärt haben, charafterifiert die poli: 
tijche Methode diejer Leute. Der dritte Teil Der 
©Denfjchrijt bietet eine Zujammenfafjung des angeb- 
lichen Planes der Deutjchen bezüglih der Schaffung 
eines polnijchen Heeres. 

Die Denfjchrijt jchließt mit der Schlußfolgerung, 
daß Frankreich und England die Unabhängigkeit Polens 
verfünden müfjen, wenn fie nicht eine Million polni- 
fer Eoldaten im Nacken haben wollen. 

Wie mir verfichert wurde, ijt der franzdjijche 
MilitärzAttach& mit diefer Denfjchrijt fofort zu feinem 
Kriegsminifter abgereńt. Intereffant ijt der befondere 
Umjtanb, daß der Mılitär-Attach& erklärt haben joll, 
daß bie polnijche Frage dort, wo das polnische Heer 
in Frage fommt, von der Entente unabhängig von 
Nupland behandelt werden fónne. 

Natürlich muß man zweifeln, daß die Entente 
vor den Drohungen der Herren der Laujanner Agentur | 
erjchredfen wird, Die in diefer Weile mit dem polniz | 

fich | jchen Heer Krieg führen, defien Schaffung fie 
felbjt gar nicht wiinichen. Daher werde ich auch nicht 
ausführen, welchen problematijchen Wert für ung unter 
den gegenwärtigen Berhältniffen eine Unabhängigkeit 
haben würde, die infolge der unmwahrjcheinlichen Furcht 
vor Dem papiernen Heere der Herren der Laujanner 
Agentur verfündigt werden follte. 

Sc möchte jedoch die Bolfsgejamtfeit auf gewijje 
Seiten der obigen Tenfjchrijt aufmerfjam machen. 
Unjere Neutralijten möchten gern ein noch nicht bez 
jtehendes Heer al3 einen wichtigen politijchen Faftor 

in der Polenfrage auśjpielen, die vom Gefichtspunfte 
der militärischen Kraft aus betrachtet, fogar das Jnterejje 
jo mittelbar unbeteiligter Staaten, wie England und Franf- 
reich, erwecken muß. Die polnijche Frage al8 reales Problem 
der Kraft durch Schaffung eines polnijchen Heeres noch im 
Kriege vor das internationale Forum zu bringen, follte 
Das Hauptbejtreben unferer nationalen Poltié fein. 
Man muß defjen eingedenf fein und die Gelegenheit 
benugen, um éine nationale Sraft . zu organijieren, 
deren Crponent das Heer ift. 

Nr. 167 der Nowa Gazeta (Warjchau) 

vom 6. April 1917 

gibt den Inhalt der von der „Agence de Laufanne” 
an den franzöfiichen Militärattach& in Bern gerichteten 
Denkjchrijt über Die polnijche Armee wieder 
und nimmt an, daß diejer  Wechjel in der 
Taftif der ententefreundlichen polnischen Cmigranter 
mit der rujjiichen Revolution zufammenhängt. „Zn 
jedem Falle muß man den Schritt der Politifer von 
Laujanne als für fie jehr charatteriftiich anjehen, als 
den Anfang ihrer Zurüczicehung von einer Aftion, in 
Die jie das Syitem Dmowskis vermwicelte.“ 

(Aus Nr. 65 de Warjchaner Tagesberichts vom 
7. April 1917.) 

Aus Nr. 77 der Gazeta Poznańska (Bojen) 

vom 4. April 1917. 

Alerander Lednicki über die Löjung 
Der polnijchen Frage. 

Der gegenwärtige Worfigenbe der  polnijchem 
Stommijjion, Herr Alexander Lednicki, äußert fich über 
die tójuną Der polnischen Frage im „Echo polstie”, 
Das in Moskau erjcheint, in folgender Weife: 

„Wir hatten jchon oft Gelegenheit, darauf hin= ~ 
zuweilen, daß die gewaltigen Lojungen des gegen= 
wärtigen Krieges wie eine brennende Fackel in die 
Herzen der Polen fielen und wie ein Sonnenjtrahl 
auf dem Salvariengang des polnischen Bolfeg auf- 
leuchteten, denn fie machten zu einem gefchichtlichen 
Gebot die Wiederherjtellung Polens. NAußland muß 
nämlich jegt den Polen Die politische Unabhängigfeit, 
einen unabhängigen Staat gewähren und die Organi- 
fierung desjelben dem polnischen Wolfe felbjt über- 
lafjen. Denn der Wiederaufrau Polens bildet auch 
für Rußland einen feineswegs zu unterjchäßenden 
Saftor der politijchen Ethik, der gerade im lebten 
Stadium des Srieyes, der jet fchon feinem Ende 
naht, über die ganze Zukunft Ruflands entjcheiden 
fann. Ju der Politif darf man fic) nämlich niemals 
widerfprechen; man darf nicht, ohne in Kollifionen zu 
geraten, durch Die man nur feine eigene Stellung 
untergraben würde, als Striegsziel die Wiederheritellung 
Serbiens, Belgiens und Böhmens bezeichnen, und zu 
gleicher Beit Die berechtigten Bejtrebungen des polni= 
jhen Volfes ignorieren. Außerdem darf Rußland auch 
nicht vergejjen, daß Polen gegenwärtig naturgemäß, 
noch unter dem Deutjchen Einfluß fteht. 

Deswegen halten wir es für unfere Pflicht, mit 
aller Ojfenheit zu erklären, daß eine Halbheit bei der 
£ójung der polnischen Frage nicht mehr zuldjjig ift. 
Dann jchon lieber jchweigen, al3 zu wenig jagen. Mit 
Genugtuung begrüßten wir deshalb die Artıkel des 
Herrn Proieffors Gradestulow, des Wizeprijidenten 
der erjten Duma, der darauf Hinweift, daß c3 für das 
rujfijche Volk bei der Löjung der polnischen Frage 
feine andere Direftive geben fónne, alg die Direftive 
des eigenen Gewijlens, das jchon vor Jahren, durch 
den Mund der Slawophilen Samarın, Atjafow, 
Pagodin und anderer eindringlich gemagnt, mit aller 
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Macht gebot, die Entjcheidung über die Zukunft und 
die Erijtenz Polens den Polen jelbjt zu übertragen. | 
Um jo mehr fühlen wir uns burdy die Tatjache be: 
unrubigt, dag in einem gewijjen Teil der rujjijchen 
liberalen Prefje jene Stimmen nicht verjtummt find, 
welche unter vollitändiger Werfennung der realen 
Bedingungen auch heute noch verlangen, daß zu Nufe 
land nicht nur das Königreich Polen, jondern auch 
Galizien und die polnijchen Gebiete in Preußen ge= 
hören müjjen. Dieje Blätter juchen ihre ausdrücklich 
imperialijtijchen Tendenzen mit Schlaqworten, 
„freies Polen”, „das Staatsinterefje Rußlands*, „die 
Notwendigkeit der Sicheritellung“ ujw. zu bemänteln. 
über diejes Wortfpiel haben wir fchon oft und viel 
gejchrieben; wir haben auch den Weg gezeigt, auf 
welchem Rußland jeine wichtigiten Jnterejjen am beiten 
ihügen jolle: Dazu gibt es HandelSiraftate und 
Milttärkonventionen. 

Wir wollen deshalb auch auf diejes Thema nicht 
mehr zurücfommen; wir wollen Bier nur mit aller 
Macht betonen, daß c8 jegt die höchite Beit ijt, folche 
Projefte aufzugeben und fid) jchon laut und ungwei= 
deutig in der polnijchen Frage zu erklären. (Unter: 
dejjen bereits gejchehen — Die Nedaftion.) 

Was den zweiten Punft anbelangt, nämlich von 
wem, bezw. durch wen Die polnische Frage gelöft 
werden joll, jo bin ich mit den , Rupe. Wiedomofti“ 
der Anficht, daß hier ein großes Mifverftändnis vor: 
liegt. Denn eS unterliegt feinem meifel, dak die 
polnijhe Frage einen durchaus internationalen 
Charakter trägt und daß fie Deswegen nur von einem 
europäijchen Kongreß gelöft werden fann. Das ergibt 
fich jchon daraus, da Polen aus drei Teilen bejteft, 
da es von drei Mächten geteilt wurde, 
im Kampf miteinander jtehen, und daß aljo an der 
Entjcheidung der polnischen Frage fich ebenjo Öfterreich 
und Deutjchland, wie auch Rußland beteiligen müffen; | ; 5 My. Roriikend 2 
ba aber jede von den drei Mächten außerdem noch | ae a Die-UAM Deli Jielto. Wochgtmpen Der. POL 
durch ihre Alliterten gebunden ift, jo dürfen bei diejer | 

wie | 

die jegt | 

Aus Nr. 72 des Wiarus Polski (Bochum) 
vom 28. März 1917. 

Vorträge in Der Sorbonne über Polen. 
Profejjor Lacour Gayet, der feit 20 Jahren an 

der Sorbonne Vorlejungen über die franzöfifche Ge: 
Ichichte Halt, Hat eine Borlejung Polen gewidmet. 
U. a. hat er ausführlich die Verfajjung vom 3. Mai 
harakterifiert, wobei er aud) von dem heutigen Polen 
mit Sympathie jpradh. Er jtreifte auch bie polnijche 
Gajtjreunbjchaft und gedachte in dankbarer Weije der 
Familie Lednicki. Unjere Gejchichte fchilderte er an 
der Hand einer Karte vom Jahre 1/72. Einen fchönen 
Abjchnitt widmete er der Ufraine. Nach dem Vortrage, 
den bie zahlreich verfammelte polnijche Kolonie laujchte 
und ihm großen Beifall jpendete, fanden deflamatorifche 
Vorträge ftatt. Frl. Halfa Hulewicz zitierte Stellen 
aus den Sonaten von Adam Mickierwicz und aus dem 
„Ban Tabeujz". Frau Jarecta jang mit großem Er- 
jolg einige Volfslieder und die Hymne „Gott, der du 
Polen’. 

Aus Jr. 78 der Gazeta Poznańska (Pojen) 
vom 5. April 1917. 

Der Papjt, Jtalien und Die Polen im Pojener 
Landesteil. 

Der Schriftiteller Labriela jchretót im ,, Mefjagero “ 
buchjtäblich folgendes: Die öffentliche Meinung der 
Demofratie in Italien interejjierte fic) immer lebhaf 
für die traurigen Ereignijje, von denen die Bolen be- 

| troffen wurden, und für die Zukunft Polens, dejjen 
 volljtónbige Unabhängigkeit und Wiederherftellung fie 

| Unterftügung dazu. 

Entjcheidung auch die Allierten nicht ausgejchiofjen 
werden. 
tlirung abgegeben, daß Polen die Grundlage des 
tünftigen Gleichgewicht Curopas bilden fol. 

Mun Hat aber die Koalition jchon die Er- | 

Das | 
greift aber jelbjtverftändlich einer Yöjung der polnischen | 
Frage auf dem internationalen Wege nicht bor. liber- 
dies Dürfen wir nicht vergefjen, daß auch jchon der | 
Wiener Kongreß das Königreich) Polen wieder ing 
Leben gerufen und Die Umverfehrtheit feines fonftitu- 
tionellen Organismus bejchlojjen und ebenfo garantiert 
bat. Und wenn auch Dieje fonjtitutionellen Freiheiten 
infolge der Greignijje im Jahre 1831 und. 1863 
aufgehoben wurden, fo hat eine folche Aufhebung 

mwünjchte. Sie verjprad) auch ihrerjeit8 feierlich, jede 
Deswegen halte ich es für dien= 

lid, unjere polnijchen Freunde auf die Rede aujmertjam 

draftion im Ddeutidhen Neichstage, Herrn 
Wlabislaus Ceyba, in der Neichstagsfigung vom 
1. März b. 3. gehalten worden ijt. 

Herr Seyda jagte buchjtäblich folgendes: (Hier 
folgt Die ganze Rede des Abgeordneten Seyda.) 

Obwohl vorauśgejegt werden muj, daß dieje Rede 
im deutjchen Neichstage von denjenigen Polen, welche 
der polnischen Fraktion und dem Zentrum (?) angehören, 
gebilligt wurde, fo wäre eg doch von Nugen, zu erfahren, 

(in wie weit auch die öffentliche Meinung unter den 
| Polen die Jdeen Diejeg fomijchen Herrn Seyda, des 
 Ttello. Vorfigenden der poluijchen Fraftion, teilt, der 
(bie Wiederherftellung der weltlichen SHerrichaft des 

vom Standpunft des internationalen Rechts doch feine | 
Gültigkeit. Angefichts jolcher Tatjachen ijt eS „zu ver: 
wundern, daß gewijje politijche SKreite in Rufland jdjmerglicher fein, als für die Bolen die Teilung 
immer noch darauf bejtehen, daß die polnische Frage 
eine innerpolitijdhe Frage Ruglanbs fet. Ein folcher 

Papites verlangt. 
Nom wurde nämlich den Stalienern auf Grund 

einer Bolfsabjtimmung zurücgegeben, und jeine Tren= 
nung von Stalien würde jegt für die Staliener 

| Polens. Herr Seyda und jeine Genofjen machen fich 

Standpunkt entbehrt jeder rechtlichen und tatjächlichen | 
Grundlage. 
Scholaftifer jein, und deswegen find wir bereit, anzu: 

Wir wollen aber in Diejer Hinficht feine | 

erfennen, daß bei der Enticheidung über die polnijche | 
Srage, inśbejondere bei der Natifizierung des Friedeng- 
vertrages weder die Duma noch der ruffiiche Staats- 
rat auśgejchiofjen werden darf. ES fommt uns iibri- 
gens gegenwärtig bom polnijden Standpunkte auch 

aljo lächerlich, wenn fie einerjeitg über Die Unter- 
drücdung Polens flagen und andererjeits Nom den 
Stalienern mit fremdem Schwert und mit jremden 
Armeen cntreijen möchten. Wir müfjen aber żundehjt 
noch erfahren, bia zu welchem Grade die polnijche 

‚ Fraktion auch die öffentliche Meinung in dem Pojener 
| Yandesteil vertritt. 
| ejjant, wenn wir einen Staat 

gar nicht jo jehr darauf an, auf welche Art, fondern | 
vielmehr in wie weit, d. h. in welchem Uinfange Die 
polnijche Frage gelöft wird. Es fommt uns vornehmlich | 
darauf an, Daf über fie in richtiger Weife entjchieden 
wird, und in diefer Hinficht vertrauen wir auf die | 
politijche Stlugfeit des ruffischen Volkes und auf fein 
Verftändni für die Tragif jowie für das unverbrüch- 
liche Recht Polens auf feine Unabhängigkeit. (Wat.) 

C$ wäre nämlich doch zu inter- 
aufbauen follten, der 

womöglich morgen die weltliche Herrichaft des Bapites 
wiederherjtellen, uns die mittleren Provinzen Staliens 

‚ entreißen und uns auf Dieje Weije zu Grunde richten 
würde. Deswegen wird e8 gut fein, wenn wir ung 

(im biejer Angelegenheit noch rechtzeitig ausjprechen. 
Meine polnijchen Freunde fennen ja ganz gut meine 
Anjdhauungen über die polnische Frage. C8 würde 
id) deshalb empfehlen, daß fie jegt.igre Landsleute 
darüber informieren, welchen Eindruck auf ung die. 
Rede jenes Herrn Seyda gemacht hat." 



Gs ijt noch zu bemerfen, daj die Ausführungen 
des Herrn Labriela aud) von einem großen Teil der | 
italienijchen Prejje mitgeteilt wurden. Er gilt übrigens | RES p F } 
für den größten Polenfreund und agitierte fteta unter | enthält einen längeren Aufjag unter der überjchrift: 

eine | 
Löfung der polnischen Frage in dem Sinne verlangen | 
jollten. daß die endgültigen Wünfche der Polen felbit 

den italienischen Abgeordneten dafür, daß fie 

bertichfichtigt würden. (Wat.) 

Aus Nr. 164 des Goniec (Warjchau) 

vom 3. April 1917. 

Die Schweden über das polniihe Heer. 

Infolge der Nachrichten von der Schaffung eines 
polnischen Heeres intereffiert jich die jchwediiche Brejie, 
wie überhaupt die ganze auswärtigen Prejje, lebhajt für Die 
polnische Frage, 
die Möglichkeit der Schaffung einer eigenen Wehrmacht 
erheblich geftiegen ijt. Unter den Stimmen der [chwediichen | 
Preffe ijt bejonders erwähnenswert die des Hauptmannes 
Ernit Liljedahl, 
und politijden Publizijten, welder im „Aftonbladet“ 
vom 25. Februar 1917 folgendes ausführt: 

+ „Ohne ein ftarfes Heer wird Polen für die Er: 
haltung feiner ernenerten ‘Freiheit feine Bürgjchaft 
erlangen. Die Mittelmächte verfügen über feine Vorräte | 
politijchen Almojens, jondern fie brauchen im Gegenteil | teilen und alle Annexionsprojefte verurteilten. 

en Er p w Bio cee ta. es, | berjchwinbe Dort bie Cinrichtung der fünftigen Werz 
Hauptjächlic zu Diejem wee haben fie fid) für bie | hältniffe in Polen nicht mehr von der Tagesordnung. 
zu ihrer Sicherung alles das, was fie erobern fünnen. 

ssreiheit Volens erklärt, und diejer Umstand bietet die 
Gewähr dafür, daß diefe Tat von gejchichtlicher Be: 
deutung nicht in der Lujt jchtvebt, wie der phantaftische 
und heuchleriiche Ufas des Haren. Jedoch müßte auch 
Polen jelbjt jeine ganze Kraft für die Vertiefung feiner | 
Sreiheit einjegen. Der vorläufige polnische Staatsrat 
jollte Die freiwillige Werbung nicht als eine ausreichende | 

einmal deshalb, weil fich in Polen | kę 
| der 

Norm anerfennen, 
gegenüber dem Militärdienit Vorurteile eingewurzelt 
hätten (war biejer doch rujjijhh und Dieje Vorurteile | 
haben bie Taten der tüchtigen Legionen nicht bejeitigt) | 
ferner, weil Polen durch den Krieg ungewöhnlich ftarf 
gelitten Bat, was die Ermüdung und Erjchöpfung der | 
Vevdlferung erklärt, und jchließlich auch deshalb, weil 
Das von Nußland jtiefmütterlich behandelte Wolfs= | 
jchulwejen in Polen die breiten Majjen der Dorfbewohner | 
über die idealen Bedürfniffe de3 Baterlandes nicht 
aufgeklärt hat. 30000 Legionijten find von der Front 
zuriidgezogen worden und jollen jich mit bem Werke 
der Organijierung Der Armee bejafjen, ihren Kern und 
den Dffiziersitamm bilden. Nach einigen überein- 
ftimmenben Berechnungen wird die Zahl der polnijchen | 
Wehrmacht annähernd 1 Million betragen. Das wird 
eine gute Hilfe für Hindenburg fein, wenn fie zur rechten 
Beit da ijt.” 

Dieje # deutlihe Stimme eines  jchiwebijchen 
Publizijten aus einem Lande, das an der Bildung 
einer polnijchen Armee fein Sutereffe Hat, ift jegr be- 
zeichnend und für die  polnijche 
beachtenśwert. 
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deren internationale Bedeutung durch | Schweden Vorträge über Polen gehalten, 

Abgeordneten zum Parlament, Literaten | 

und herzliche Außerungen der 
(gu erfennen gab wie Schweden.” 
| Abzug Der Rujjfen aus Warjchau wurden in Schweden - 

Bolfggejamtheit | 

\! 

Jer. 169 der Nowa Gazeta (Warjchau) 

vom 7. April 1917 

Die polnijche Frage in Schweden, 
der auf das lebhafte Interefje hinweilt, bas Schweden 
der polnischen Frage während des Krieges entgegen= 
bringt. Diejes „Jnterejje werde durch Die Stellung. 
Schwedens zu Nußland beitimmt. „AS (nach 
Schweden) die Nachrigt von der Bildung der pole 
nijchen Legionen in Srafau gelangt war, begrüßte ein 
Teil der Prejje (,Svensfa Dagbladet”, Nya Dagligt 
Altehanda”) bieje Bewegung mit aufrichtigem Cnt- 
Hufiasmus, und in furzer Zeit ging Dieje Stimmung 
auch auf andere Blatter über (,,Ujtonbladet’, „Forum“, 
„Dagens Nyheter” und andere). FZür die Unab- 
hängigfeit Polens traten hervorragende Perjinlichfeiten 
ein. On Etodholm und Dtalmó werden von Den 

und es er= 
gehen an Die Gejelljchajt Aufrufe, welche zu Spenden 
zuguniten Bolens auffordern. „... man fann’ — 
heißt es im Auffag — „entjchieben fejtjtellen, daß 
feines der neutralen Länder fic) durch jo ‚zahlreiche 

Sympathie für Polen 
Sofort nach Dent 

Stimmen faut, welche an die entraljtaaten Die 
Forderung stellten, Polen die Unabhängigfeit zu er= 

Jegt 

Jer. 877 des Głos Stolicy (Warjchau) 

vom 31. März 1917 

bringt einen Artifel unter der liberjchrijt: „Das 
Biasto off prow Legion in Kanada und neue 

Einfä $errn Wincenty Lutojlawsfi”, 
aus Der Rarifer y Polonia” und der Mosfauer 

„Gazeta Polska” gejchiptte Daten über das flagliche 
Scheitern der fog. polnijchen Legion in Kanada ent= 
hält. Der durch jeine fonderbaren Anfichten befannte 
philojophiiche Schriftiteller Brof. Łutojlawsfi begründet 
in der Chicagoer polnijchen Seitung „dgoba” vom 
3. Sanuar 1917 das Scheitern der dee einer Frei- 
willigenarmee in Ranada er „Die 
Teutichen erfuhren von Diejem für fie gefährlichen 
Plan, und infolgedejjen bejchloffen jie, die Meinung 
unjerer leichtgläubigen Emigranten durch ihre Proflas 
mation vom 5. November irregufithren. Es gelang 
ihnen dies zum Teil, denn viele Freiwillige, welche 
entjchlofjen waren, in englijcher Bewaffnung Die 
Deutschen zu schlagen, drohen jegt, daß fie in 
Deutjchen Pideljauben gegen Die Jiujjen ziehen 
werden.” Schließlich trójtet fic) Lutoflawsti damit, 
daf „Die Legionen nicht mehr tätig find, bag Piljudsti 
fie im Stich gelajjen hat; ich weiß das von jeinen 
nächiten Freunden in Senf; er wird in Srafau ges 

| fangen gehalten.” 
(Aus Nr. 61 des Warjchauer 

2. April 1917.) 
Tagesberidhts vom 

Dftdeutiche Buchdrucerei und Berlagśanftalt Y.-6., Bofen. 


